
		
		Bauernfeld.

		Franz von Sickingen.

		Schauspiel in vier Acten.

		(Zum ersten Male dargestellt auf dem
Hofburgtheater am 7. Februar 1850.)

		 

		 

		Wien, 1872.

Wilhelm
Braumüller

k. k. Hof- und
Universitätsbuchhändler.

		 

		 

		[bookmark: TOC]Personen.

		

	Franz von Sickingen.

Justine.

Hilchen Lorch.

Stephan von Helmstätt.

Jobst Landschaden von Steinach.

Dietrich von Gemmingen.

Georg von Bach.

Hans von Flörsheim.

Balthasar Slör.

Jäcklein.

Richard von Greifenklau.

Gerlach von Isenburg.

Blasius.

Hubert.

Der Bürgermeister von Trier.

Martin Luther.

Joß Fritz.

Hans Flux.

Ein Puppenspieler.

Pickelhäring.

Erster, zweiter, dritter Bürger in
Trier.

Ein Mädchen.

Erster, zweiter Bauer.

Ein Reichsherold.





		Ritter, Landsknechte, Rathsherren, Gefolge des
Churfürsten von Trier, Zigeuner, Bürger, Bauern.

		Die Handlung spielt auf den Burgen Sickingen's
und in und bei Trier, im Jahre 1523.

		 

	
		
		[bookmark: S121]Erster Act.

		(Auf der Ebernburg. Waffensaal. In der Mitte im
Hintergrunde ein großer Erker mit farbigen Doppelfenstern, zu
beiden Seiten Thüren. Im Vordergrunde rechts und links
Seitenthüren. Ritterbilder in Lebensgröße an den getäfelten Wänden,
darunter das Ulrich's von Hutten, welcher in der einen Hand das
Schwert, in der andern die Bibel hält. Rechts im Vordergrunde ein
Schreibtisch und Stuhl, links ein Armsessel. An den Wänden
steinerne Sitze angebracht.)

		 

		Erste Scene.

		Balthasar Slör (sitzt am Tische rechts und
schreibt). Franz von Sickingen (kommt
durch die Seitenthüre links, im Hausgewand).

		Sickingen. Nun, mein Slör! Hast Du
den Fehdebrief gegen Trier aufgesetzt?

		Slör (steht
auf). Ja, Herr. (Reicht ihm das
Blatt.)

		Sickingen (liest flüchtig). 's ist gut. Laß die Abschrift
besorgen. Auch die Manifest' an die Bürgerschaft, an's Land. Wir
werden sie brauchen – vielleicht heut' noch.

		Slör. Heut noch?

		Sickingen (geht
auf und ab, wie mit sich beschäftigt). Wenn's dem Hutten nur
gelingt! Wenn Luther sich nicht weigert!

		[bookmark: S122]Slör
(folgt ihm). So sehen wir den Herrn
Doctor auch wieder hier auf der Ebernburg?

		Sickingen. Ich hoff's.

		Slör. Sammt Euerem Freunde dort,
Ulrich von Hutten? (Weist nach der
Wand.) Dem Dichter und Spötter!

		Sickingen (lacht). Mein guter Uli! Sie hassen ihn! weil er
Einfälle hat. – Wenn nur der Luther zusagt!

		Slör. Der Herr Doctor wird nicht
kommen. Er ist zu vorsichtig.

		Sickingen. Wir wollen's erwarten.
Bin ich doch gerüstet – so oder so. – Was zögerst Du,
Balthasar?

		Slör. Ich möcht' Euch warnen,
Sickingen! Ihr habt's mit einem Bischof! Die Herren reichen weit
aus.

		Sickingen. Ich reich' nicht minder.
Auch gilt's einen Freund und gerechten Schutz! Die Herren in Trier
haben dem Hilchen Lorch sein Eigenthum weg genommen. Du hast's ja
geschrieben!

		Slör. Dem Hilchen Lorch! Der
ehrliche alte Gesell. Ist das der Hahn, um den man tanzt? Ich mein'
immer, Ihr wollt an die Fürsten langen und gnädigen Herren!

		Sickingen. Und wenn ich's wollt'?
Sie verdienen's längst!

		Slör. Der Kaiser meint's auch – und
kann er's zwingen? Ihr seid nur Einer – wie der Kaiser. Der Herren
gibts gar viel! Man mag's nicht ändern – so schickt man sich
d'rein. Sapiens dominabitur
astris!

		Sickingen (wie
beifällig). Der Weise mag den Gestirnen herrschen. Der
Spruch klingt fein. (Munter.) Nun, ich
hab' einen guten Stern! Du weißt's ja! Mein Horoskop weist auf
Glück und Glanz. – Geh' jetzt, mein Slör! Mach' [bookmark: S123]Alles zurecht. Und hab' nur keine Sorg' um mich! Dein
Franciscus hat sich fürgesehn! (Lächelnd,
klopft ihm auf die Schulter.). Sapiens dominabitur astris!

		Slör. Ich hoff', Ihr bereut's
nicht. (Ab, im Hintergrunde rechts.)

		Zweite Scene.

		Sickingen (allein). Dann Justine.

		Sickingen (sieht dem Abgehenden kopfschüttelnd nach und geht dann ein
paar Schritte auf und ab).

		Justine (durch
den Hintergrund links hastig eintretend, mit Mütze und
zurückgeschlagenem Schleier). Bruder –

		Sickingen (ihr
entgegen). Justine! Meine Schwester – meine Tochter! Kommst
vom Dorf herauf? Hast den Kranken nachgeseh'n, den Armen?
(Da Justine mit dem Kopf bejaht.) Nun,
das ist brav! (Setzt sich auf den Armstuhl,
zieht Justinen zu sich.) Aber was fehlt Dir denn? Siehst ja
völlig verstört aus!

		Justine (schwer
athmend). Ja, Bruder – der Mensch hatte mich auch auf den
Tod erschreckt.

		Sickingen. Der Mensch? Welcher
Mensch?

		Justine. Ich kenn' ihn nicht –
tritt mir Einer in den Weg – sah aus halb wie 'n Bauer, halb wie 'n
Phantast – schaut' mir keck in's Gesicht, mit so dunkeln, rollenden
Augen – es graute mir vor ihm – d'rauf wollt' er meine Hand
erfassen – oder schien's mir nur so – kurz, mich überlief's wie
Feuer, und ich rannt' fast athemlos dem Schloß zu.

		Sickingen. So erschreckt! Weil
Einer Deine Hand erfaßt? 's ist sonst nicht Deine Art.

		[bookmark: S124]Justine. Ich fürcht' mich nicht vor mein's
Gleichen. Aber ich sagte Dir's oft: Du kennst uns're Bauern nicht –
und was sie für Reden führen! Höre, Bruder! Wenn's in den Krieg
geht, diesmal bleib' ich nicht daheim.

		Sickingen. Bist Du wohl klug?

		Justine. Das Landvolk wird
schwierig – wie sollen wir ihnen wehren? Haben sie nicht dem
Germersheim die Burg anzünden wollen, wie er fern war? Die Frau
hatte fast den Tod von dem Schreck, da sie im Wochenbett lag. –
Nein, Bruder! Ich zieh' mit Dir in's Lager. Unter Reisigen, unter
Rittern ist mir wohl – da ist man wenigstens sicher.

		Sickingen. Unter Rittern?
(Steht auf.) Nun sieh! Und doch ist
Keiner, den Du zu Deinem Ritter machen willst, so Viele
sich's wünschen.

		Justine (die
nach und nach ihres Schreckens vergißt). Warum, Bruder?
Willst Du mich los haben?

		Sickingen. Es ist nicht das! Aber
ein Weib, das nicht liebt – 's bleibt immer eine Unnatur.

		Justine. Lieb' ich nicht
Dich? Und gleicht Dir Einer? Verschaff' mir einen andern
Sickingen, und ich laß' den da laufen. – (liebkost ihn). Den mürrischen, verdrießlichen!

		Sickingen. Schwätzerin! Und was
wäre denn Hutten! Ist's nicht ein besserer Sickingen? Und
ein jüngerer obendrein.

		Justine. Hutten ist ein Dichter.
Auch hat er die Politik im Kopf wie Du. Da gibt's noch Andere!

		Sickingen (ausforschend.) Wie etwa der junge Helmstätt?

		Justine. Der ist mir zu zierlich. –
(Ernsthaft.) Soll ich denn wirklich
unter die Haube?

		[bookmark: S125]Sickingen. Närrchen! – (Klopft
ihr auf die Wange.) 's ist nur, daß man den Weg sieht. – Bin
ich nicht Dein Vormund? Muß für Dich sorgen, für Deine Zukunft?

		Justine (nicht
naiv). Ich brauch' noch lang' keine Zukunft. Sieh', ich bin
jung und fröhlich, – laß mich's eine Weile sein. Die Hausfrau'n,
die ich kenn', sind Alle so ernsthaft, so respectirlich! Und dann –
ich bin eitel auf Dich. Wie wir in Nürnberg waren, auf'm Reichstag,
und ich mit Dir über die Straße ging – »da geht der Sickingen!«
hieß es. »Und das ist seine Schwester«, flüstert' ein Anderer. Ich
spreizte mich wie ein Pfau.

		Sickingen. Du bist kindisch.

		Justine. Mag sein! Ich mag's gern,
wenn die Leut' hinter uns d'rein flüstern: Die Schwester des
Sickingen! Das klingt nach etwas. (Mit
Geringschätzung.) Wer müßte mich heimführen, daß es hieß:
Die Frau des – des – des Helmstätt etwa? Ich blieb' doch immer die
Schwester des Sickingen.

		Sickingen. Dank für die gute
Meinung. Aber ich sagt' es immer: meine Schwester ist gar kein Weib
wie die übrigen, so artlich der Spuk sich ausnimmt.

		Justine. Das sagte ein Anderer auch
–

		Sickingen. Ein Anderer? Wer
denn?

		Justine. Dein guter Freund –

		Sickingen. Der Hutten?

		Justine. Er nannt' mich ein
Zauberweib. Das sind seine Possen! Wir saßen im Schloßgarten – 's
war helle Mondnacht – ich erzählt' ihm, daß mich der Vollmond so
anlock', besonders wenn er auf's Wasser schien', und daß es mich da
oft aus dem Bette trieb' und in's Freie. – »Zum Wasser?« [bookmark: S126]sagt' er d'rauf, »das macht, Ihr seid ein
Nixlein« – – aber Du hörst nicht.

		Sickingen. Sprich nur! Ich meint',
es käme wer.

		Justine. Wir scherzten und lachten
d'rüber und er neckt' mich später mit dem Helmstätt und dem und
Jenem, und daß ich gar nichts von Minne wissen wollt'! »'s ist
eitel Tand!« rief ich aus, »mich verlangt's nicht darnach.«
–»Tand?« sagt' er plötzlich mit seiner vollen tönenden Stimm' und
sprang auf und preßt' meine Hand – »Du weißt nicht, was Du
sprichst! Der Tand kann's Leben kosten, Kind! Glaub' mir's, dem
Dichter!« – Ich verstummt' und wußt' nicht, wie er's meint' und
warum er mit Einemmal so ernsthaft that, so feierlich –

		Sickingen. Ich weiß wohl! Der
Ulrich hatt' einst ein Lieb, das ihm viel Unheil bracht'.

		Justine. So mag's wohl sein! Und
nun begreif ich's. Aber hab' ich's d'rum entgelten müssen? – »Bist
Du auch so ein übermüthig' Zauberweib!«rief er aus, »ein Nix, von
der Art, die den Ritter verlocken, und wie er ihnen folgt, ihn
lachend in's Verderben stürzen, in die Untiefen? Gib nur Acht, daß
Dir's nicht heimkomm', wie einer Andern, und daß, wenn einmal der
Rechte kommt, Du nicht den Rächer an ihm findest!« – Sein
Antlitz glänzte schauerlich bleich im Mondenlicht, als er so
sprach, und ich stand zitternd vor ihm. Und die ganze Nacht träumt'
ich von nichts als von Rittern, Nixen und Untiefen – und ein Mensch
lief immer hinter mir d'rein, der verfolgt' mich und lockt' mich
mit freundlichen Worten – aber ich hatt' einen Abscheu vor ihm,
denn ich wußt', daß es der Rächer wär'. – – Ich bracht' die
bösen Bilder ein paar Tag' nicht aus dem [bookmark: S127]Kopf und ich konnt's dem Hutten lang nicht verzeih'n,
daß er mich so erschreckt.

		Sickingen (faßt
sie am Kinn). Hätt's nur geholfen! Aber das Zauberweib will
noch immer nichts von Minne wissen!

		Dritte Scene.

		Vorige. Jäcklein.

		Jäcklein (hastig die Thür aufreißend und die Diener
abwehrend). Nicht sprechen? Zurück, Ihr Bedienten!

		Justine (ängstlich, faßt Sickingen's Arm). Bruder, das ist
der Mensch –

		Sickingen (wendet sich um). Welcher Mensch?

		Justine. Der vom Dorf – der mir in
den Weg trat –

		Jäcklein (wie
oben). Wer sagt Euch, daß ein Sickingen den gemeinen Mann
nicht anhören will? (Macht sich mit Gewalt den
Eintritt frei.) Zurück, sag' ich! (Schlägt die Thür zu.) Gott zum Gruß, Herr Freiherr
von Sickingen!

		Sickingen. Holla, Gesell! Was soll
der Braus? Was bringst Du Guts? Wer bist Du?

		Jäcklein. Erlaubt, daß ich Euch
erst recht völlig betrachten mag. – Das ist also der berühmte
Sickingen –

		Justine (die
sich bisher hinter ihrem Bruder hielt, tritt vor). Ja, und
das ist seine Schwester, Mensch –

		Jäcklein (ohne
Verwunderung zu zeigen). Seine Schwester? So? (Wendet sich wieder zu Sickingen.) Der berühmte
Sickingen, von dem sich das deutsch' Volk sein Heil erwartet!

		Sickingen. Da ist das deutsch' Volk
irrig d'ran, mein Gesell. Das Heil schenkt uns Keiner. Man muß
sich's sauer erwerben.

		[bookmark: S128]Jäcklein. Das mein' ich auch. Aber dazu braucht's
Führer, Herr! (Betrachtet ihn.) Und ihr
habt so das Wesen –

		Justine. Wer bist Du, Mensch? Und
warum hast Du mich vorhin so kühn begafft?

		Jäcklein (sieht
ihr in's Gesicht). Warum? (Trocken.) Weil Ihr mir gefallen habt.

		Justine. Ich? Dir? Dem Bauer?

		Jäcklein. Die Blumen sind schön für
alle Welt – und die Fräulein auch.

		Sickingen. Du wählst Deine Wort'.
Noch einmal, wer bist Du?

		Jäcklein (kommt
in die Mitte). Ein frischer Kumpan, wie Ihr seht, heiß'
Jacob Rohrbach – man nennt mich gewöhnlich den Jäcklein – bin aus
Dorf Böckingen, nah' an Heilbronn, und hielt dort sonst eine
Weinschenke.

		Sickingen. Und was führt Dich zu
mir, Jäcklein?

		Jäcklein. Eine Menge Ding'! Für's
Erst' wollt' ich Euch kennen lernen, Herr Sickingen.

		Sickingen. Dank' der Ehr', Herr
Weinwirth!

		Jäcklein. Man spricht von Euch und
Euren Thaten so manches Jahr. Nun heißt's überall, daß Ihr und Euer
Freund, der Hutten, Euch mit den Städten und Bürgern gar eng
verbunden habt – da wär's denn Zeit, meint' ich, Euch zu fragen, ob
Ihr nicht auch den Bauer für tauglich haltet, mit in den
Bund zu treten.

		Sickingen (blickt nach seiner Schwester). Was sagst Du,
Jäcklein? den Bauer?

		Justine (halblaut zu Sickingen). Das sind ihre Reden! Sagt'
ich Dir's nicht? (Zu Jäcklein.) Was
weißt Du von einem Bund?

		[bookmark: S129]Jäcklein (zu Sickingen sich
wendend, schlau). Ich weiß nichts, Herr – ich hab' nur so
meine Vermuthungen. (Hingeworfen.) Auch
entsinn' ich mich der Zeiten wohl, wo ein »Bundschuh« und
der »arme Konrad« durch's Würtemberger Land lief.

		Sickingen. Um zu sengen und zu
brennen! Die Zeiten möchtet Ihr wohl wieder haben? Aber wähnet
nicht, daß wir Ritter Euch dazu verhelfen! Im Gegentheil, wir
wollen Gesetz und Ordnung stiften und christlich Frieden und
Freiheit.

		Jäcklein (bedächtig). Das wollen wir Bauern Alles auch, 's
kommt nur d'rauf an, daß man sich versteht. – Doch meiner Botschaft
nicht zu vergessen! (Zieht ein Schreiben unter
dem Wamms hervor.) Das hier ist für Euch, Herr Freiherr.

		Sickingen (nimmt den Brief). Für mich? (Freudig, zu Justine.) Von unserm Schwager
Kronberg!

		Justine. Von dem Hartmut?

		Jäcklein. Lest nur, Herr Sickingen,
derweil ich ein Bischen vom weiten Weg ausrast', wenn Ihr erlaubt.
(Setzt sich, Sickingen beobachtend.)

		Sickingen (nachdem er gelesen). Schwester, es steht gut, Alles
gut! Die Straßburger haben zugesagt. Sie stellen Truppen. Der
Kronberg führt sie an, mit meinen Söhnen Hans und Schweickhart.
(Gibt ihr den Brief.) Es gilt den ersten
Schlag – jetzt oder nie – (geht auf und ab –
sein Blick fällt auf den lauernden Jäcklein – er bleibt vor ihm
stehen). Nun, Jäcklein! Bist Du noch müd'?

		Jäcklein (springt auf). Gar nicht mehr, Herr. Wenn Ihr mich
brauchen könnt –

		[bookmark: S130]Sickingen (fixirt ihn).
Wenn ich Dich brauchen kann? Und wozu sollt' ich Dich denn
brauchen, Jäcklein?

		Jäcklein. Wozu? Ich weiß nicht. Das
mögt Ihr selber bestimmen. Hat mich denn der Ritter Euch nicht
empfohlen?

		Justine (die
inzwischen gelesen). Allerdings. Er sende uns den Brief
durch einen treuen und ergebenen Mann, schreibt der Schwager, auf
den wir bauen können.

		Jäcklein. Nun, der bin ich. Und
flink und gewandt obendrein, und unerschrocken und mit einer
tüchtigen Faust begabt. Ich bin Euch eigen, wenn Ihr wollt – Euch
und Eurem Bruder und dem ganzen Bund.

		Sickingen (ihn
fixirend, wie oben). Dem Bund? Was willst Du nur wieder mit
Deinem Bund?

		Jäcklein (trocken). Das sollt Ihr gleich erfahren: den
Landauer mein' ich. Den Bund der Ritter gegen die Fürsten. Den von
Anno 22. – Franz von Sickingen ward zum Haupt des Bundes
gewählt und ein geheimer Artikel –

		Sickingen. Schon gut, schon gut!
Ich seh', Du bist ziemlich wohl unterrichtet.

		Jäcklein. Wenn man so das Land
durchwandert, wie ich, seine Ohren überall hat –

		Justine. Du taugst wohl am besten
zum Spion!

		Jäcklein. Warum nicht? Auch das!
Kein Geschäft ist mir zu schlecht. – Eure Küch' und Keller sind
doch wohl besorgt, Fräulein? Ihr werdet heut' noch Gäste
kriegen.

		Justine. Gäste, sagst Du?

		Jäcklein. Eine Stund' von hier
halten sie Rast. Sind wohl an die fünf, sechs tausend
Mann –

		[bookmark: S131]Sickingen (erfreut).
Das sind die sechs Fähnlein Landsknechte, die mir der Sombreuf
zuführt! Sie kommen zur rechten Zeit!

		Jäcklein. Heißa! So geht's also
los? Und gegen wen? Doch das gilt mir gleich! – Braucht Ihr keine
Beihilf', Herr? Sagt ein Wort, und ich biet' die Bauern auf.

		Sickingen (halb
zu Justine gewendet). Die Bauern?

		Jäcklein. Schaut nicht so
verächtlich drein – es sind tüchtige Leut', und ich stell' Euch
viele hundert, viele tausend. Sie folgen mir auf'n Wink.

		Sickingen. Dir, Jäcklein?

		Jäcklein. Ihr meint, weil ich kein
Ritter bin? Dafür sind's Bauern wie ich. Volk ist Volk, und ich bin
auch Einer aus'm Volk. Schiff und Ruder sind vom nämlichen
Holz.

		Justine (zu
Sickingen). Aus'm Volk? Hörst Du's nun? Das sind die
Bauern!

		Sickingen. Seid Ihr so weit?
(Abbrechend.) Ich dank' Dir für Deine
Botschaft, Jäcklein. Laß' Dir draußen zu essen geben, wenn Du
hung'rig bist.

		Jäcklein (zögernd.) Ihr wollt also mein nicht brauchen?

		Sickingen (kurz). Für diesmal nicht.

		Jäcklein (trotzig). Lebt wohl – (geht
langsam fort).

		Justine (ruft). Jäcklein! – Was meinst Du, Bruder?
(Spricht leise mit Sickingen.)

		Sickingen. Meinethalben! Man kann's
mit ihm versuchen.

		Justine (zu
Jäcklein, der im Hintergrunde stehen geblieben). Iß nur,
Jäcklein, und sei guten Muth's! Wart' dann [bookmark: S132]draußen in der Küch' – der Bruder wird zusehen, wie er
Dich verwenden mag.

		Sickingen. Ob Du gleich ein wüster
Gesell bist!

		Justine. Ja, das bist Du – wüst,
recht wüst. – Und ich hab' für Dich gesprochen – daß Du's weißt,
Mensch!

		Jäcklein (sieht
sie durchdringend an). Ich dank' Dir, schön's Fräulein. –
Lebt wohl, Herr Freiherr. – Ich wart' draußen in der Küch'.
(Ab.)

		Vierte Scene.

		Sickingen. Justine.
Später Hilchen Lorch.

		Sickingen. Ich staune, Schwester!
Wenn solch ein wilder Geist in die Bauern fährt –

		Justine. Wie er mich anglotzte –
der Mensch! Der ist gefährlich, Bruder! – Und was er für große
Augen hat – für schreckliche Augen!

		Sickingen. Das Volk wird unbändig,
eh' es reif wird.

		Hilchen Lorch (auftretend). Grüß' Gott, Franciscus! Da bin
ich.

		Sickingen. Hilchen Lorch!

		Hilchen. Willkommen, Justine!

		Justine (reicht
ihm die Hand). Lieber Hilchen! Ihr kommt allein?

		Hilchen. Der Landschaden, der
Gemmingen, der Bach und Andere sind mit herein geritten. Auch der
junge Helmstätt – Euer Galan. Sie besprechen sich unten.

		Sickingen. Wir werden sie bald hier
oben haben.

		Justine. Da bin ich wohl zu viel?
Ich geh' hinein, Bruder, und horch' später ein wenig, wenn Ihr die
Versammlung habt – oder die Verschwörung. Lebt wohl! [bookmark: S133](Im Abgehen.) Er geht
mir nicht aus'm Sinn – der Mensch! (Ab zur
Seite rechts im Vordergrund.)

		Fünfte Scene.

		Sickingen. Hilchen
Lorch.

		Sickingen. Du bist lang weg
blieben, Hilchen.

		Hilchen. Weil ich mit dem Hutten
'rum ziehen mußt'.

		Sickingen (rasch). Wie? Mit dem Hutten?

		Hilchen. Er grüßt Dich. Er reist
nach der Schweiz, läßt er Dir sagen, zuerst nach Basel; um dort für
Dich zu werben.

		Sickingen. Nach Basel! Ganz recht!
Wir hatten's so abgeredet. Aber früher –? Gab er Dir sonst
keinen Auftrag?

		Hilchen. Freilich wohl! Ich war ja
mit.

		Sickingen. Mit? Wo?

		Hilchen. In Wittenberg.

		Sickingen (begierig). In Wittenberg? Nun?

		Hilchen. Hoff' Dir nichts von
ihm.

		Sickingen. Der Luther! – Slör hatte
also recht. – Er weigert sich? Habt Ihr ihm denn gesagt –?

		Hilchen. Alles, alles – aber er
erschrack gleich beim ersten Wort. Wie ihm's der Hutten auch
vorgestellt, wie Deine klugen Pläne, Deine große Gewalt ihm
geschildert, er verblieb auf seinem Sinn. »Ich möcht' nicht, daß
man das Evangelium mit Gewalt und Blutvergießen verfecht'.« – Das
war seine Rede. – »Durch das Wort ist die Welt überwunden worden,
durch das Wort ist die Kirch' erhalten – durch das Wort wird sie
auch wieder in Stand kommen.« – Durch das Wort! Was sagst Du?

		[bookmark: S134]Sickingen (mit
Zurückhaltung). Nun – Luther ist ein frommer Mann.

		Hilchen. Er ist eine Memme! Und ein
Mönch!

		Sickingen. Läst're nicht,
Hilchen!

		Hilchen. Ei was! Der Hutten sagt's
auch.

		Sickingen. Es klingt nur in
seinem Mund! Was ein großer Mann von einem Andern im Unmuth
heraus sagt, das sollt Ihr Kleinen nicht nachschwatzen dürfen. –
Der Luther wird uns abgehen –

		Hilchen. Warum? Haben wir nicht
Dich?

		Sickingen (sinnend). Ich bin nur Einer –

		Hilchen. Du bist die Seel' und der
Leib von unserem Unternehmen, Sickingen. Auch ist's ein Waffenwerk
– da bist Du mehr als zwanzig Luther.

		Sickingen. Meinst Du? – Doch der
Segen fehlt, die Weihe! Er gilt allein für ein Heer. Der Mann des
feurigen Wortes wird nicht mit uns sein!

		Hilchen. Wir werden's ausrichten
ohne ihn.

		Sickingen. Was meint denn der
Hutten?

		Hilchen. Du sollst nicht zögern –
keinen Tag. Er mahnt Dich an seinen Spruch.

		Sickingen. Jacta est alea! Ich hab's gewagt. (Geht auf und ab.) Erzähl' mir mehr von ihm –
(setzt sich).

		Hilchen (tritt
zu ihm). Ich weiß nichts, als daß er 's Fieber hat.

		Sickingen. Er ist krank? Mein armer
Uli!

		Hilchen. Krank, aber lustig. Er hat
nichts als seine Reim' und Possen im Kopf. Dann wird er wieder
ernsthaft und schimpft über die Gelehrten – über die Dunkelmänner,
wie er sie nennt. – D'rauf lacht er Ein's und macht sich [bookmark: S135]selber schlecht und die ganze Welt. Mich
foppt' er rechtschaffen über meinen Handel mit Denen in Trier. Ein
wunderlich Kauz! Aber man mag ihm nicht gram sein.

		Sickingen. Es ist ein Herz wie
Gold.

		Hilchen. Dabei liebt er Dich und
seufzt nach Dir wie ein Mädchen.

		Sickingen. Ich weiß. (Steht auf). »Unsere Herzen sind in einander
gewachsen« – so rief er mir noch beim Abschied – »bricht Dein's,
hat auch das meine ausgeschlagen!«

		Hilchen. Nun, Ihr sollt noch eine
Weil' mit einander aushalten. – Still! Ich hör' ein Gezänk' und
schwere Tritt' – das ist der Landschaden mit den Uebrigen.
(Reibt die Hände.) Jetzt sollen sie
meinen Trier'schen Handel ganz accurat erfahren. – Was sinnst Du,
Franciscus? Die Freunde sind da! Die Sickinger!

		Sickingen. Sei's denn! –
Jacta est alea! Ich hab's gewagt.

		Sechste Scene.

		Vorige. Jobst Landschaden
von Steinach. Dietrich von
Gemmingen. Georg von Bach und
andere Ritter, die nach und nach
eintreten, durch die Thüre im Hintergrunde links. Balthasar Slör kommt von rechts mit den
Pergamenten und spricht mit Sickingen.

		Landschaden von Steinach
(im Auftreten, bleibt am Eingang stehen und
scheint ein Gespräch fortzusetzen). Nein, ich bleib' dabei,
des Hilchen Sach' ist eine garstige Sach' –

		Hilchen (tritt
zu ihnen). Was schwatzt Ihr da von dem Hilchen?

		Landschaden. Wir meinen, Hilchen
Lorch –

		[bookmark: S136]Hilchen. Was meinen! Ihr müßt erst die Geschicht'
genau wissen und wie mir unrecht geschieht von Denen in Trier.

		Landschaden. Ihr habt uns das schon
oft erzählt –

		(Die andern Ritter treten
indessen vor und begrüßen sich mit Sickingen.)

		Hilchen. Was hab' ich Euch? Nichts
hab' ich Euch! Daß mir Bürgermeister und Rath meine Güter
zurückbehalten, meinen gebührenden Antheil, den mir des Kaisers
Majestät selber zugesprochen. Was sagt Ihr?

		Landschaden. D'rum habt' Ihr auch
dem Magistrat die Feindschaft angesagt.

		Hilchen. Hab' ich! Nichts hab' ich!
Aber zwei reiche Bürger hab' ich ihnen gefangen – und der Sickingen
da – (tritt näher.) Hör' doch,
Franciscus! – Der Sickingen nahm sich der Beiden an – heißt das, er
unterhandelt' mit mir, ich sollt' sie frei geben – ist's nicht so,
Sickingen?

		Sickingen (tritt zu ihm. Die anderen Ritter bilden nach und nach
einen Kreis). Allerdings, Hilchen Lorch. Ich schlug Dir vor,
Ihr solltet Euch vergleichen.

		Hilchen. Heißt das: Fünftausend
Ducaten sollten sie zahlen. Erst wollten sie's auch – aber der
Erzbischof, ihr Landesherr, hat's den Bürgern abgeredet und ihnen
verboten, den Vertrag zu halten, weil er erzwungen wär' –
vielleicht auch, weil ich des Luther's Lehr' anhäng'. Verboten! Was
sagt Ihr? – Da ward ich toll, und lief zu meinem Freunde Sickingen,
und trat ihm mein ganzes Recht ab. Und der wack're Freund – Franz,
so ich Dir das ja vergess'! – (wie
gerührt) zahlt mir einstweilen tausend blanke Gulden auf den
Tisch, so daß ich meine alte Burg ausflicken lassen und mir
obendrein das neue Wamms da auf [bookmark: S137]den
Leib schaffen konnt'! Und weiß Gott, ob er je wieder zu dem
Seinigen kommt!

		Gemmingen. Tröste Dich, Hilchen
Lorch! Du hast Dein Wams – der Ebernburger hat dafür Dein
Recht.

		Hilchen. Mein Recht! Ja, das hat
er. Mein Recht! Aber Ihr verhelft ihm nicht zu dem Seinigen.
(Zu den Rittern gewendet.) Und wenn's
noch Gerechtigkeit gibt auf Erden, so muß der Churfürst Richard von
Trier gezwackt werden, sag' ich.

		Gemmingen. Der Churfürst? Das mein'
ich eben nicht.

		Bach. Ich auch nicht.

		Hilchen. So? Nicht? Und ich sag'
Euch, er hätt' längst gezwackt werden sollen. Aber Ihr seid keine
Zwacker, Ihr! Ihr erhitzt Euch und haltet Reden und Sermonen, und
wenn's zur That kommen soll, da ist Niemand zu Haus, da –

		Sickingen. Gib Dich zur Ruh',
Hilchen Lorch! Dein Handel soll nicht vergessen werden. Aber für's
Erste sind's ernstere, größere Ding', die wir zu besprechen
haben.

		Siebente Scene.

		Vorige. Hans von
Flörsheim.

		Flörsheim. Sickingen –

		Sickingen (ihm
entgegen). Mein Schwieger!

		Hilchen (eben
so, schüttelt ihm die Hand). Der alte Flörsheimer!

		Flörsheim. Ich hört' von Eurer
Zusammenkunft. Darf man d'ran Theil haben, ohne just zum Bund zu
gehören? Macht gar nicht, als ob ich zugegen wär'. Ich will blos
[bookmark: S138]zuhorchen. Ein alter Mann erlebt immer
eine neue Zeit, die er selten begreift –

		Sickingen. Bleibt mir zur Seite,
Vater Flörsheim. Nehmt Eure Plätze, Freunde.

		(Die Ritter setzen sich, theils auf die Sitze an
den Wänden, theils auf Stühle.) Hans von
Flörsheim (im Vordergrund rechts). Sickingen (steht am Schreibtisch rechts).
Balthasar Slör (neben ihm). Auch
Stephan von Helmstätt (in seiner
Nähe). Hilchen Lorch (sucht sich zur
Seite links den Armstuhl aus, in dem er sich's bequem macht).

		Sickingen (nach
einer Pause). Wohledle Herrn und Freie Deutschlands! Als
Euer Bundeshauptmann hab' ich Euch heute berufen lassen. Die
geistlichen und weltlichen Fürsten maßen sich seit lange an, uns,
den freien Adel, zu unterdrücken – dagegen gilt unser Bund, der
Niemand über sich anerkennt, als den Kaiser. Wir selber, als freie
Männer, ohne einen Herrn, sollen und wollen uns Gesetze geben und
Recht sprechen. Wer unsern Satzungen widerstrebt, wird
gemeinschaftlich von Allen bekriegt, und für jeden einzeln
Angegriffenen führen alle Bundesgenossen gerechte Fehde.

		Hilchen (der
erst gegen Schluß der Rede wieder aufmerksam ward). Gerechte
Fehde! Das ist's! D'rum muß der Trierer gezwackt werden.

		Helmstätt (hinüber rufend). Schweig' still, Hilchen Lorch! Laß
den Hauptmann reden.

		Sickingen. Wenig vermag der
Einzelne – viel, ja Alles ein Bund der Tüchtigen. (Beifallszeichen der Ritter.) Ich bin des Kaisers
Rath, Ihr Herrn, und weiß, was ich ihm schuldig bin und seinem
Landfrieden. Wo aber ein Fürst den ungestraft brechen darf,
da mag ein Ritter, wie ich, ihm freien, frohen Muthes entgegen
treten – auch mit dem [bookmark: S139]Schwerte. – Ihr
werdet von meinen Kriegsrüstungen gehört haben und daß sie 'gen
Frankreich gerichtet sind – 's ist nicht an dem, Ihr Bundesbrüder!
Meine Rüstung gilt einem Mächtigen, aber nicht dem Franzosen,
obwohl seinem guten Freund. Kurz und gut – ich hab's mit Richard
von Greifenklau.

		Einige Ritter. Mit Richard von
Greifenklau!

		Hilchen. Mit dem Trierer! Mit wem
denn sonst!

		Sickingen (nimmt Balthasar das Pergament ab). Hier ist der
Fehdebrief, wo ich ihm den Krieg künde um der Dinge willen, die der
Herr Erzbischof wider Gott und kaiserliche Majestät gehandelt.

		Hilchen. Und wider mich – Hilchen
Lorch.

		Sickingen. Der Ritter von Sickingen
will den Bürgern von Trier die evangelische Freiheit bringen und
zugleich den deutschen Fürsten strafen, der's immer insgeheim mit
den Franzosen hielt. (Pause.) Wir sind
Bundesglieder. Darf ich mich Eurer Unterstützung freuen? Sagt Eure
Meinung.

		(Die Ritter besprechen
sich.)

		Hilchen (tritt
hinzu). Was gibts? Zweifelt Einer?

		Sickingen (auf
Flörsheim schauend). Still, Hilchen! Sprecht, Vater
Flörsheim! Euer Schweigen scheint mich zu verurtheilen. Mißbilligt
Ihr meine Fehde?

		Flörsheim (um
welchen, so wie um Sickingen und Hilchen sich Alle wieder auf's
Neue gruppiren). Die Sach', die Ihr vorhabt, ist gerecht,
Sickingen – aber sie erschreckt mich doch fast. Ihr nehmt Euch des
Unterdrückten an, des Hilchen hier – schön und gut! Allein gegen
wen? Wär's blos die Stadt Trier und die Bürgerschaft – ich wendet'
nichts ein; doch Ihr zieht Einen der Churfürsten in den Handel, den
ersten [bookmark: S140]geistlichen Fürsten des Reiches
– meint Ihr, daß die Andern stille sitzen werden, ruhig zuschauen,
wie Ihr den Bischof straft, und ihm die Kronen Goldes eintränkt,
die er allerdings von Frankreich gewonnen hat? Glaubt mir's, sie
werden sich bald rühren! Habt Ihr ein Bündlein, sie machen wohl
einen Bund. So sehr die Herrn im Stillen gegen einander eifern, sie
lassen ihrer keinem doch was Ernstliches geschehen, weil sie's
selber mit träf' und ihr Anseh'n. Es geht ein Gerücht, der Trierer
hat um den alten Pfalzgrafen geschickt und um den Hessen, das
hitzig junge Herrlein – mögt Ihr's mit ihnen Allen aufnehmen,
Sickingen? Und wenn Ihr's vermöchtet, so bedenkt es wohl! Denn dann
ist's keine gemeine Fehde mehr, sondern ein völliger Krieg – der
gefährlichste, der blutigste von allen – der Bürgerkrieg.
(Gemurmel unter den Rittern.) So seh'
ich's an – Verzeiht! Ich bin ein Greis und kann irren – aber deß'
wollt' ich Euch verwarnen. (Bewegung wie oben.
Einige sagen halblaut: »Er hat recht. Er hat recht!«)

		Hilchen (will
auffahren). Was recht – (Die Andern
beschwichtigen ihn.)

		Slör (leise zu
Sickingen). Sapiens dominabitur
astris!

		Sickingen (nach
einer Pause). So wollt Ihr meine Sach' nicht zu der Eurigen
machen? Sprecht offen, Ihr Freunde! – Ihr schweigt?

		Gemmingen. Bedenklich bleibt's
immer –

		Bach. Wenn sich noch Luther für uns
erklären wollt' – aber ich seh' ihn nicht unter uns.

		Hilchen (murmelt). Weil er auch eine Memme ist – wie
Ihr!

		[bookmark: S141]Sickingen (mit Ruhe).
Sickingen und sein Anseh'n genügen Euch also nicht, Ihr Herren? Die
Ritterschaft will sich völlig den Fürsten beugen – Deutschland hat
sich sein Urtheil gesprochen. (Ironisch.). Zieh' auf Deine alte Burg, Hilchen –
verbeiß Deinen Zorn – ich kann Dir nicht helfen.

		Hilchen. Was? Bist Du ein Ritter?
Bist Du der Sickingen? Und lassest Einem unrecht gescheh'n?

		Sickingen. Du hörst ja! 's ist ein
Churfürst. Von dem muß man's einstecken.

		Hilchen. So geh' ich zum
Kaiser!

		Sickingen. Der ist weit von hier –
in Spanien.

		Hilchen. So geh' ich zu unserm Herr
Gott – obwohl der noch weiter ist! – Schämt sich denn Keiner von
Euch? Hat Keiner einen rothen Blutstropfen im Leib? – Ich bin ein
alter gekränkter Mann – aber was liegt an mir? Aber am Recht liegt!
Auch hat's der Sickingen aufgenommen – da frag' ich nicht lang,
warum. Der Sickingen – und der Hutten! Sind die zwei nichts?
Braucht Ihr noch einen Dritten? Einen Doctor und Professor, gelt?
Aber der Luther wollt' auch keine Helden aus Euch drechseln! – Seht
hier das Bildniß an der Wand! Das ist ein Held – an den halt' ich!
In der einen Hand die Bibel, in der andern das Schwert, so ist des
Hutten Conterfei, und so hält's der lebendige Hutten auch. Nun
denn! Ich mach's wie er. (Zieht das
Schwert.) Das ist jetzt meine Bibel, und wer nicht mit mir
lesen will – –

		Sickingen. Ruhig, Hilchen! Fasse
Dich –

		Hilchen. Laß mich reden; ist doch
kein einzig Mann hier – außer Hilchen Lorch!

		[bookmark: S142]Achte Scene.

		Vorige. Justine (die
schon bei Flörsheim's Rede an der Seitenthüre sichtbar war, ohne
Mütze und Schleier).

		Helmstätt (der
sie zuerst entdeckt). Das Fräulein!

		Sickingen. Wie, Schwester?

		Justine (will
sich wieder entfernen). Verzeiht, mein Bruder –

		Hilchen. Laß sie nur! Ein Weib ab
oder zu! (Führt sie herein.) Komm'
herein, Kind! Hast's mit angehört? Fürcht'st Dich auch vor'm Krieg,
wie die?

		Justine. Was versteh' ich viel von
Staatsdingen, Hilchen!

		Helmstätt. Laßt das Fräulein
sprechen! Ihr Geist ist klug und fein.

		Hilchen. Der Helmstätt ist immer
galant! (Zu Justine.) Nun, was sagt denn
Dein feiner Geist? Räth'st uns zum Frieden, gelt?

		Justine (mit
einem Blick auf ihren Bruder). Zum Frieden?

		Hilchen. Sprich nur!

		Justine. Ich bin die Schwester des
Sickingen und denk' wie er.

		Hilchen. Das läßt sich hören!

		Justine. Wer soll den Frieden nicht
wünschen? Etwa mein Bruder nicht –?

		Hilchen (dazwischen). Was?

		Justine (fortfahrend). Der seit Jahren auf den Reichstagen
zur Versöhnung rieth, zu Verbesserungen, zu treuem und ehrlichem
Regiment? Sagt selbst, was es gefruchtet hat! Sie geben meinem
Bruder schöne Wort' und thun wie zuvor. Ein kleiner Fürst nimmt dem
Alten da sein Gut weg – mitten im Frieden – so halten sie's
damit!

		[bookmark: S143]Hilchen. Das Kind spricht ganz
vernünftig –

		Helmstätt. Still, Hilchen! Fahrt
fort, Fräulein!

		Justine (mit
mehr Muth). Aber laßt die Fürsten und Fürstlein – denkt an's
Volk! – Unser Schwieger sprach gar weise Wort' – er warnt' Euch
vor'm Bürgerkrieg. (Wie schaudernd.)
Bürgerkrieg! Entsetzlich Wort! Aber könnt Ihr ihn auch meiden? Ist
er nicht schon da? Er schläft nur – er schlummert nur – bald wird
er aufwachen. Thätet Ihr Euch auf'm Land herum, wie ich, Ihr
würdet's wissen. Horcht nur unter's Landvolk – allüberall regt
sich's, rüstet sich's, bereitet sich's vor. Sie halten geheime
Zusammenkunft, schmieden Waffen, singen Spottlieder – es ist ein
schwerbelastet, unterdrücktes, ein gährend, grollend, murrend Volk.
(Immer lebhafter, wie von ihrer eigenen
Beschreibung hingerissen.) D'rum helft ihm, wenn Ihr könnt!
Denn sonst – wahrlich, eh' das Jahr umgeht, ist's ausgebrochen! Der
gemeine Mann, die wilden Massen und Horden werden sich erheben –
ohne Leiter, ohne Führer, als die ihrer Wuth, ihrer Empörung, ihrer
Verzweiflung! (An ihres Bruders Halse.)
Franz, schütze uns vor dem Volke! Vor dem wilden, trotzigen, wüsten
Volke! Schütze mich – uns Alle – vor dem Einen, dem die vielen
Hundert' folgen, die vielen Tausend' – schütze uns vor dem
Einen aus'm Volk!

		Sickingen. Schwester, ich kenne
Dich nicht –

		Hilchen. Ich möcht' das Mädel
küssen!

		Helmstätt (tritt vor). Ein Mädchen hat den Punkt getroffen,
Ihr Männer! Ja, wir müssen etwas für's Volk thun, und da wir Ritter
sind, Alles für die Frauen. Darf ich Eure Farbe tragen, Fräulein?
(Justine gibt ihm eine Schleife, die er
ansteckt.) Auch ich bin Dein, Sickingen! (Zu Justine.) [bookmark: S144]Stephan
von Helmstätt weiht sein Schwert ganz und gar der Sache Eures
Bruders!

		Hilchen. Nun, das ist einmal ein
Wort, Stephan! Kriegt der auch Courage! Macht Alles die Lieb'.
(Zu den Rittern, die sich besprechen.)
Und was machet Ihr und Euer Sermon?

		Landschaden. Sickingen –

		(Ferne kriegerische Musik
hinter der Scene. Das Theater hat sich bereits während Justine's
Reden nach und nach verdunkelt; nur durch die gemalten
Fensterscheiben im Hintergrund brach ein heller Abendsonnenschein,
welcher mählich verschwand.)

		Sickingen (tritt wie er vor). Halt, Ihr Herren! Meine Fehde
war beschlossen – auch ohne Euch. Und Ihr sollt erfahren, daß der
Sickingen sein Unternehmen gehörig vorbereitet. – Hört Ihr die
Töne? Schlägt Euer Herz nicht munter bei ihrem kriegerischen
Schall? – Wißt, es ist mein tapferer Werb-Offizier, Friedrich von
Sombreuf; er führt mir zum Anfang sechs Fähnlein zu, jedwedes zu
tausend Mann. Mein Hutten wirbt in der Schweiz – die Eidgenossen
werden folgen; auch die Männer aus Straßburg, aus Braunschweig –
(er reißt die Fenster auf, man erblickt ferne
Hügel im hellen Mondlicht, während die Bühne vorn immer mehr in's
Dunkel tritt). Seht her! Dort rührt sich's über dem Hügel –
Waffen blinken im Mondenschein – ja, es sind meine Fähnlein!

		Hilchen. Die Fähnlein! Hurrah!

		Jäcklein (erscheint auf einem der Hügel, den Landsknechten hinter
der Scene den Hut entgegen schwingend). Die Sickinger! Hoch,
die Sickinger!

		Justine (für
sich). Der Mensch – im hellen Mondlicht! Er verfolgt mich,
wie der im Traum!

		Hilchen. Die Sickinger! Hört
Ihr's?

		[bookmark: S145]Landschaden. Wohlan, Sickingen! Gegen Trier wollen
wir Euch zusagen.

		Gemmingen. Aber nur gegen Trier
–

		Bach. Und gegen Bedingung. –

		Hilchen. Schwatzt nit lang! Krieg
mit Trier! Das ist die Hauptsach'. Wer einverstanden ist, rührt an
sein Schwert und hebt die Hand. (Zählt.)
Eins, zwei, drei – Ihr wollt nicht mithalten, alter Flörsheim? –
Vier, fünf, sechs, Punctum. – Gib her, Balthasar! Da ist der
Fehdebrief an den Bischof. Setz' Deinen Namen d'runter, Franz! Wir
auch – wir Alle!

		Sickingen. Da nahen sie schon!
Still! Horch! (Die Musik hört auf. Nach einer
Pause ertönt ein Choral hinter der Scene.) Luther's Lied!
(Vortretend.)

		

	Ein' feste Burg ist unser Gott,

Ein' gute Wehr' und Waffen!





		Die Ritter haben ihre Häupter
entblößt; die Landsknechte ziehen singend über die Hügel, Sickingen
streckt die Arme nach Hutten's Bilde aus; Jäcklein steht auf dem
Hügel, Justine seitwärts, den Blick auf Jäcklein geheftet. Die
Ritter in passender Gruppe. Der Vorhang fällt langsam.)

	
		
		[bookmark: S146]Zweiter Act.

		(Halle im churfürstlichen Palast in
Trier.)

		 

		Erste Scene.

		Blasius und Hubert
(begegnen sich und schütteln die Köpfe).

		Blasius. Nun, was sagt Ihr, Herr
Hubert?

		Hubert. Eine schlimme Zeit, Herr
Blasius!

		Blasius. Schlimme Zeit? Es naht der
jüngste Tag, wenn er nicht schon da ist! St. Wendel ist über –
seine Mauern sind geschleift. Das schöne freundliche Städtchen!

		Hubert. Ihr habt eine Nichte dort,
hör' ich –

		Blasius. Ach ja! Wie mögen die
wilden Sickingen'schen Reiter dem hübschen frommen Kinde zugesetzt
haben! Und nun steht der Feind bereits hier vor den Thoren von
Trier und wird uns bald völlig umzingelt haben.

		Hubert. Ganz gewiß. Und Euch zu
umzingeln ist keine Kleinigkeit, Domine!

		Blasius. Wovon sollen wir künftig
leben? Handel und Gewerb' ist gestört. Die Leute kaufen keine
Ablässe mehr.

		[bookmark: S147]Hubert. Dafür pilgern sie noch immer zum heiligen
Rock.

		Blasius. Sie pilgern! Was hilft uns
das? Sie opfern nicht.

		Hubert. Bald werden sie uns selber
opfern.

		Blasius. Dahin mag's wohl
kommen!

		Hubert. Es steht jetzt obendrein
eine gar artige Hungersnoth vor der Thür.

		Blasius. Eine Hungersnoth! – Habt
Ihr nichts gehört? Soll ein ganz entsetzlicher Kerl im
Sickingen'schen Lager sein – führt gräulich Gesindel mit sich,
völlige Räuberhorden –

		Hubert. Das ist der Hilchen Lorch!
Ja, der hat's besonders auf uns abgeseh'n.

		Blasius. Auf uns? Wie meint Ihr
das?

		Hubert (trocken). Er will jeden Diener des Churfürsten,
dessen er habhaft wird, braten lassen.

		Blasius. Heiliger Jesus! Braten
lassen! Was hat er davon?

		Hubert. Fett, Domine, Fett.

		Blasius. Ihr könnt lachen – Ihr
seid mager – Ihr könnt überall durchschlüpfen, wenn sie einmal,
früher oder später, in die Stadt eindringen – aber ich! Ihr habt
auch lesen und schreiben gelernt – Ihr seid eine Art Gelehrter –
weil Ihr eben mager seid – und der Sickingen, wie's heißt, schätzt
die Magern – die Gelehrten wollt' ich sagen. Aber ich! Wer schätzt
mich? Und wer schützt mich? Wenn ich nur jetzt ein Stück Gelehrter
wär', nur bis nach dem Krieg! Oder wenn ich Urlaub [bookmark: S148]kriegen könnt' – aber unser allergnädigster
Churfürst läßt Keinen von uns beim Thor hinaus.

		Hubert. Weicht er doch selber nicht
von hinnen! Der Hirt muß bei den Schafen bleiben, sagten
Sr. Gnaden, und die Schafe beim Hirten.

		Blasius. Schafe hin, Schafe her!
Aber wenn der Wolf kommt, der Hilchen Lorch –

		Hubert. Ein frommer und eifriger
Diener seines Herrn muß dem Tode unerschrocken in's Auge sehen
können, Herr Blasius.

		Blasius. Dem Tode in's Auge sehen –
br! Was das für Redensarten sind! – Beim Licht betrachtet trägt
doch Niemand an dem ganzen Unheil Schuld als der verwünschte Martin
Luther. Sagt mir aufrichtig, Domine,
was haltet Ihr denn eigentlich von seiner Lehr'?

		Hubert. Von der Lehre des Luther?
Warum?

		Blasius. Ich hab' mir sagen lassen,
daß doch auch manches Gute darin enthalten sei. Ist's nicht ein
Unsinn, Freund, daß die Leute des Glaubens wegen einander verfolgen
und todtschlagen? Des Glaubens wegen! Mein Gott! Laßt doch Jeden
glauben, was er will. Wenn die Leute nur ein klein wenig nachgeben
wollten, so könnt' man ja einen Glauben zusammen bringen, womit
alle Parteien zufrieden wären. Es gilt ja gleich – wenn man nur
überhaupt was glaubt!

		Hubert. Ei, Herr Blasius! Was muß
ich hören? Ihr seid ja wohl gar ein Ketzer, ein haereticus, ein geheimer Lutheraner?

		Blasius. Dummes Zeug! Ich bin gar
nichts als ein Mensch, der gern lebendig bleiben möchte –
ungebraten. [bookmark: S149]Das ist doch das
Geringste, was Einer verlangen kann! Und der Luther ist am Ende
doch ein großer Mann – das ist ausgemacht. Und der Sickingen auch!
Groß, außerordentlich groß! Er hat so viel Landsknecht' – weit mehr
als unser Churfürst. Nun, wer die Wenigeren hat, der soll nachgeben
– das ist klar, da brauchts keine Mathematik! Das begreift ein
Kind. Nur nachgeben! Nur zum Anfang! Man kann ja seine Zeit
abwarten, bis man wieder 's Heft in die Hände krigt, bis man etwas
mehr Landsknechte hat – – Horch! was rasselt denn da durch den
Kreuzgang?

		Hubert. Fürchtet Euch nicht! Es ist
ein einzelner Ritter; unser tapferer Commandant von Trier, Herr
Gerlach von Isenburg.

		Blasius. Wenn's nur der Hilchen
Lorch nicht ist!

		Zweite Scene.

		Vorige. Gerlach von
Isenburg (von der Seite links).

		Gerlach. Seine Gnaden?

		Hubert. Im Augenblick, Herr
Commandant. (Ab zur Seite rechts.)

		Blasius (der
ein Gespräch anknüpfen will). 's ist doch ein recht
trauriger Krieg, Herr Gerlach von Isenburg!

		Gerlach. Ja.

		Blasius. Ein blutiger Krieg.

		Gerlach. Das ist gewöhnlich so im
Kriege.

		Blasius. Was?

		Gerlach. Daß er blutig ist.
(Wendet sich weg.)

		Blasius. Ganz richtig bemerkt!
(Für sich.) Unser Herr Commandant
scheint kein Freund von kosenden Gesprächen.

		[bookmark: S150]Dritte Scene.

		Vorige. Churfürst Richard
von Greifenklau (im bloßen Haupte, halb kriegerisch
gekleidet, von der Seite rechts auftretend). Hubert (welcher zurückkam) und Blasius (entfernen sich).

		Richard. Was Neues, Gerlach? Wie
steht's in der Stadt? Hat der Feind vor, zu stürmen?

		Gerlach. Vermuthlich, Gnaden.

		Richard. Was sagen die Bürger
dazu?

		Gerlach. Sie lassen die Köpfe
hängen.

		Richard. Aber die Besatzung?

		Gerlach. Wird ihre Schuldigkeit
thun.

		Richard. Bist Du für einen
Ausfall?

		Gerlach. Jetzt nicht. Wir sind zu
schwach. Darum bin ich hier. (Sieht ihn fragend
an.) Die Hilfe aus der Pfalz?

		Richard. Sie scheint noch fern,
trotz meiner wiederholten Briefe und Mahnungen. Der Pfalzgraf ist
ein alter, ängstlicher Mann, und war vordem dem Sickingen hoch
verpflichtet. Auch Hessen zögert – Mainz hält es insgeheim mit den
Rebellen. Das sind die Männer, die der guten Sache dienen! Die
Gott, die Kirche, den Kaiser, das Reich schützen sollen! Da steh'
ich nun allein, der Churfürst, nach dessen Churhut es den Sickingen
längst gelüstet, ich weiß wohl – vielleicht noch nach Mehrerem,
nach Höherem! (Geht auf und ab.) Doch
Ihr kennt Richard von Greifenklau nicht, seinen Muth, seinen festen
Sinn! Ich bin ein Diener der friedlichen Kirche, aber auch der
streitenden, wenn es sein muß, und ich kann im Nothfalle jede Hilfe
entbehren.

		Gerlach. So ist's recht, Gnaden!
Man hat nie Soldaten zu viel – aber mit wenigen muß man auch
auskommen.

		[bookmark: S151]Richard (klopft ihn auf die
Achsel). Du bist der Mann nach meinem Herzen, Gerlach! –
Kann sich Trier halten?

		Gerlach. Es muß.

		Richard. Wie lang? (Da Gerlach die Achsel zuckt.) Hab' nur Geduld,
Gerlach! Die Hilfe der Fürsten kann nicht völlig ausbleiben. – Ich
höre, die Bürgerschaft fängt an, uneins zu werden. Sie zanken sich
– auch über Meinungen. Ist das wahr?

		Gerlach. Laßt sie meinen! Wenn sie
nur den Mund halten. Und sie sollen's. (Schlägt
auf sein Schwert.) Das ist uns're Sach'.

		Richard. Ich hätt' doch lieber
ihren guten Willen. – Versammle das Volk auf dem Marktplatz,
Gerlach. Laß Brot und Wein vertheilen und erhalte sie guten Muths.
Ich selbst will später eine Anrede an sie halten, und eine
Feldmesse lesen. (Entläßt ihn.)

		Gerlach (ab).

		Vierte Scene.

		Richard. Dann Blasius.

		Richard (allein). Gut, daß ich den Eisenmann hab'. Aber ich
fürcht', es reicht nicht aus.

		Blasius (eintretend). Churfürstliche Gnaden –

		Richard. Blasius! Sind die
Hofdiener Alle versammelt und die Domherren?

		Blasius. Sie zittern draußen in der
großen Halle. – Machen wir vielleicht Frieden, Gnädigster?

		Richard. Frieden? Im Gegentheil! Es
mag leicht hier zum Sturm kommen.

		Blasius. Zum Sturm?

		[bookmark: S152]Richard. Sollte das Aergste gescheh'n, so werd'
ich Euch, meine treuen Diener, an die Thore vertheilen, an die
gefährlichsten Punkte.

		Blasius. An die – Punkte?

		Richard. Ihr sollt den Andern zum
Beispiel dienen – wie ich selbst. – Salve,
mi fili!

		Blasius (sich
tief verneigend, dann die Faust schüttelnd, für sich).
Salve! Hol Dich der T – –
(Laut.) Churfürstliche Gnaden –

		Richard. Was noch?

		Blasius. Der Bürgermeister von
Trier ist draußen mit den Räthen. Sie bitten um Gehör –

		Richard. In's Himmels Namen! Laß
sie kommen.

		Blasius (im
Abgehen, wie oben). Salve! An
die Punkte! (Ab.)

		Fünfte Scene.

		Richard. Der
Bürgermeister und die
Rathsherren.

		Bürgermeister (auftretend). Allergnädigster Herr –

		Richard (ihnen
entgegen). Ihr kommt, mich der Treue der Bürgerschaft zu
versichern?

		Bürgermeister. Allerdings – das
heißt –

		Richard. Seid ohne Sorge! Wir
werden Euch schützen, werden ausharren bis zum letzten Mann.

		Bürgermeister. Wir danken für die
Gnade, aber – – Wenn wir uns erlauben dürften, Eurer
Churfürstlichen Gnaden über die Lage der Stadt –

		Richard. Sprecht! Aber macht's
kurz.

		Bürgermeister. Kurz, gnädigster
Herr, die Bürgerschaft hat allen Muth verloren – so zu sagen, die
Courage.

		Richard. Das macht, weil Ihr sie
nicht aneifert.

		[bookmark: S153]Bürgermeister. Es wär' vergebens. Sie haben fest
beschlossen, sich durchaus nicht zu vertheidigen –

		Richard. Was?

		Bürgermeister. Sie wollen die
schöne und reiche Stadt nicht der Plünderung Preis geben, dem
Ruin –

		Richard. Will ich's denn? Eben weil
ich's vermeiden will, müssen wir uns wehren.

		Bürgermeister. Es ist nicht der
Weg, Churfürstliche Gnaden. 's nicht der Weg! Auch wären wir dem
Sickingen in keinem Falle gewachsen. D'rum haben wir lieber gleich
die Waffen aus der Hand gelegt –

		Richard. Nicht übel! Seid Ihr Alle
so feig'? Doch nein! Ich weiß, es gibt viele beherzte Männer unter
Euch –

		Bürgermeister. Das ist eben das
Unglück! Denn das sind die übel Gesinnten! Die sind alle für den
Sickingen. Auch hängen sie insgeheim der Lehre des Luther
an –

		Richard. So? – Was wollt Ihr also
von mir? Ich soll wohl den Reichsfeinden die Thore öffnen? Und der
neuen Lehre auch?

		Bürgermeister. Niemand wird es
wagen, der Weisheit Eurer Gnaden vorzugreifen – da aber die
Bürgerschaft theils kleinmüthig ist, theils uneins unter sich,
theils voll böser Gesinnung –

		Richard. So wär's wohl am besten,
ihren Bürgermeister beim Kopf zu nehmen?

		Bürgermeister. Gnädigster Herr
–

		Richard. Noch einmal! Was wollt Ihr
von mir?

		Bürgermeister. Allergnädigster!
Ruhe, Sicherheit – daß Ihr Euch mit dem Ritter vergleicht.

		[bookmark: S154]Richard. Das ist also der Wunsch der Stadt? Ein
Vergleich mit dem Sickingen!

		Bürgermeister. Um jeden Preis. Wir
wollen gern zahlen, so weh' es thut. Nur Frieden! gnädigster
Churfürst, nur Frieden! Wir bitten demüthigst – (winkt den Rathsherren.)

		Die Rathsherren (beugen die Knie). Frieden! Frieden!

		Richard (nach
einer Pause). Geht! Ihr sollt meine Antwort haben.

		Bürgermeister. Und dürfen wir
hoffen?

		Richard. Ich werde beschließen.
Erwartet's.

		Bürgermeister. Gnädigster Herr, wir
hoffen das Beste, und daß wir durch unsere freimüthige Darlegung
nicht die allergnädigste Ungnad –

		Richard. Schon gut! Geht nur.

		(Bürgermeister und Räthe
gehen ab.)

		Sechste Scene.

		Richard
von Greifenklau. Blasius.

		Richard (allein). Diese Bürger! Wer hätt's gedacht? Sie
hängen Luther's Lehre an, sagte er. – Gährt's denn in allen Köpfen?
– Es gibt Zeiten, wo sich jeder Einzelne die Weltverbesserung
erwartet. In so einer leben wir. Sie hoffen gläubig auf's goldene
Zeitalter, und rennen einem Jeden nach, der ihnen was Neues
verspricht, was Unerhörtes. Ihr thörichtes Herz ist die eigentliche
Gefahr. Das fürcht' ich mehr als die Waffen meiner Feinde.

		(Gemurmel aus der
Ferne.)

		Blasius (hereinstürzend). Euer Gnaden, wir sind
verloren –

		[bookmark: S155]Richard. Was gibt's denn?

		Blasius. Rebellion – ein Spion –
ein Aufwiegler, er steht auf'm Brunnen, mitten auf dem Marktplatz –
predigt ihnen vor – läßt den Sickingen leben – der Bürgermeister
kommt nicht zum Wort, er wird vermuthlich zerquetscht werden – die
Rathsherren auch – wir übrigen werden gebraten – ich hab's vom
Gitterfenster aus gesehen, im Küchengang – in voller Sicherheit –
aber ich hielt's nicht länger aus – es war zu entsetzlich –
(fällt auf die Kniee). Frieden, Euer
Gnaden, Frieden!

		Richard. Bist Du toll? Wer will den
Frieden?

		Blasius. Der Spion – nein, die
guten Bürger! Und die andern lassen den Sickingen leben – das ist
aber nur Gesindel – und die den Frieden wollen, klopfen den Andern
auf die Köpfe – und die klopfen wieder – 's ist ein
Mordspectakel – (Lärmen von Außen.) Hört
Ihr den Braus! Nun geht's von Neuem los – wir sind alle hin!
(Springt auf.) Wißt Ihr was, gnädigster
Herr? Das Beste, wir lassen auch den Sickingen leben. Zuletzt ist's
doch immer ein großer Mann. Es lebe Sickingen! Hoch! Der große
Luther! Hoch! Drei Mal hoch!

		Richard. Bist Du denn völlig
wahnsinnig? Ich will hinaus, will auf den Balkon treten –

		Blasius (faßt
ihn beim Arm). Nicht von der Stelle! Wer soll mich denn
schützen? – Verzeihung – 's ist gegen den Respect, aber wenn's das
Leben gilt –

		[bookmark: S156]Siebente Scene.

		Vorige. Gerlach.

		Gerlach (noch
hinter der Scene). Haltet Ordnung, bis ich wieder komm'!
Packt nur die Beiden, die ihn haben entwischen lassen. (Tritt ein.)

		Blasius. Unser tapferer Herr
Commandant! Der wird uns retten –

		Richard (ihm
entgegen). Gerlach! Was hat's denn nur gegeben?

		Gerlach. Nichts, Gnaden. Eine
kleine Balgerei. Ein kecker Bursch hat sich da herein geschlichen –
aus dem Sickingen'schen Lager. Der wiegelt die Bürger auf – die
Dummköpf' lassen Euern Feind leben, ihren eigenen Feind – die
Besseren nahmen sich an – es setzte Lärm. Da ritt ich mit meinen
Leuten hinzu und säubert' den Marktplatz. Aber ein paar Schurken
ließen den Spion über die Stadtmauer schlüpfen – sie sollen's
büßen. Jetzt ist wieder Ruh'.

		Blasius. Ruhe? Wirklich Ruhe, Herr
Gerlach?

		Gerlach. Ich will's ihnen
rathen.

		Richard. Aber die Stimmung der
Stadt – der Bürgermeister sagte mir – sie wollen sich nicht
vertheidigen?

		Gerlach. Wie nun die Bürger sind!
Kein Muth und immer nur ihren Kram vor Augen –

		Richard. Den ich ihnen schützen
soll. (Nachdenkend.) Ist's doch ihre
eigene Sach'. Höre, Gerlach! (Zieht ihn bei
Seite.) Kannst Du die Stadt halten – ohne die
Bürger?

		Gerlach (überlegend). Nein. Wir brauchen die Dummköpf'.

		Richard. Gut denn! Sie sollen ihren
Willen haben. – Die Fürsten rüsten und wir müssen Zeit gewinnen.
Das [bookmark: S157]Schlimmere ist hier das Bessere. –
Komm', Gerlach! Begleite mich. Ich will mit den Bürgern sprechen.
(Ab mit Gerlach.)

		Blasius (allein, horcht). Es rührt sich nichts. So ein
Schlagdrein wie der Gerlach ist doch manchmal eine wahre
Gottesgab'. Aber ich trau' dem Frieden noch nicht. Ich seh' den
Sickingen, den großen Mann, schon durch's Paulusthor einreiten.
Dann will ich aber auch auf die Stadtmauer klettern – so schwer
mir's fällt – mit dem Schweißtuch wehen und der Erste Vivat rufen.
Ich kenn' kein Vorurtheil. Ich lass' einen Jeden leben, der mich
leben läßt. (Ab.)

		Verwandlung.

		(Ein halb offenes Zelt. Aussicht in's
Sickingen'sche Lager. Ganz im Hintergrunde Trier.)

		Achte Scene.

		Justine. Dann Jäcklein.

		Justine (kommt
von der Seite rechts im Vordergrund, einen Blumenstrauß in der
Hand). Es ist doch artig von dem Helmstätt, daß er mir
täglich frische Blumen zu schaffen weiß – sogar mitten in's Lager
hinein.

		Jäcklein (kommt
durch die Mitte gerannt). Das heiß' ich laufen!

		Justine. Jäcklein! Wo kommst Du
her?

		Jäcklein. Wo ist Euer Bruder,
Fräulein?

		Justine. D'rinnen im Zelt. Nein, Du
darfst nicht hinein! Er schreibt Briefe. Auch hat er die Pläne vor
sich, die Landkarten.

		Jäcklein. Wenn ich ihn sprech', das
ändert leicht seinen Plan.

		[bookmark: S158]Justine. Kannst Du mir's nicht sagen?

		Jäcklein. Euch? – Seid Ihr sein
Offizier? (Weist auf die Blumen.) Das
ist wohl der Federbusch? – Blickt nur nicht böse! – Wißt Ihr, woher
ich komm'? Aus Trier.

		Justine. Aus Trier? Du?

		Jäcklein. Mitten heraus. Den
hübschen Rosenkranz, seht, hab' ich auf'm Marktplatz gekauft – darf
ich ihn Euch verehren? – Sagt Eurem Bruder, er soll sein Pulver
sparen. Um Trier braucht's keinen Schuß. Die Bürger sind jetzt alle
gut Sickingisch.

		Justine. Wirklich?

		Jäcklein. Wenigstens, was zählt.
Und der Pack läuft immer mit. Aber heiß is mir geworden!

		Justine. Heiß?

		Jäcklein. Ihr müßt wissen, daß ich
die ganze Nacht in Trier war.

		Justine. Die ganze Nacht! In der
feindlichen Stadt!

		Jäcklein. Ein paar gute Freund',
deren ich überall hab', ließen mich im Dunkel durch's Thor
schlüpfen und brachten mich in ihre Herberg. Dort sammelten sich
gleich die Unzufriedenen, die unruhigen Köpf', auch die furchtsamen
Bürger von Gewicht, denen um ihr Eigenthum bang ist – die Pfiffigen
und Eigennützigen, die's immer zur rechten Zeit merken, wenn der
Wind wechselt und wo was herausschaut – dann noch eine Menge Halbe,
Schwache und Ehrliche, die man mit schönen Redensarten ködert von
Freiheit, Wohl des Landes, Bürgerglück und dergleichen. Ich hielt
sie frei, trank ihnen zu, schwatzt' ihnen vor, strich Euern Bruder
heraus, was das für 'n Mann wär', und was er Alles vor hätt', wie
er ihr Krämernest zur [bookmark: S159]Hauptstadt vom
ganzen Rhein-Gebiet machen wollt' und wie die guten Trierer in
Zukunft mit den Niederländern wetteifern sollten und mit den großen
Kaufherren in Brüssel und Mecheln. Das zog! Sie schimpften auf
ihren gnädigen Herrn, den Churfürsten, ließen den Sickingen leben,
und versprachen, ihm die Stadt ohne Schwertschlag in die Hand zu
liefern. – Am nächsten Morgen ging der Spaß los. Ganz Trier war in
Gährung. Die Haupt-Schreier rannten auf's Rathhaus und setzten dem
Magistrat rechtschaffen zu; die ruhigen Bürger liefen ängstlich hin
und her und wußten nicht wie ihnen geschah; wir andern lustig
hintend'rein, Reden gehalten, die Leute aufgehetzt! Da kam der
Gerlach mit seinen Reitern herangesprengt – just zur rechten Zeit
macht' ich mich davon – zwei arme Bursche, die mir behilflich
waren, fielen den Reitern in die Klauen. Die werden wohl –
(mit einer Pantomime.) Nun, ich bin da,
und Trier ist so gut wie Euer, das ist die Hauptsach'! Erzählt's
nur Euerm Bruder genau – (wischt die
Stirne.)

		Justine. Was Du kühn bist,
Jäcklein! Was für ein Waghals!

		Jäcklein. Ihr lobt mich! Aber Ihr
habt doch meinen Rosenkranz nicht annehmen wollen.

		Justine. So gib nur her.

		Jäcklein. Der hübsche Strauß da hat
freilich mehr Werth in Euren Augen. Er ist wohl von dem Junker?

		Justine. Welchem Junker?

		Jäcklein. Von Eurem Junker –
Euerm Ritter, dem Ihr in's Lager gefolgt seid. Von dem
Helmstätt.

		Justine (lacht). Dem Helmstätt? Ich dächte gar!

		Jäcklein. Also nicht?

		[bookmark: S160]Justine. Ich bin meinem Bruder gefolgt, Jäcklein,
und weil ich den Bauern daheim nicht trau!

		Jäcklein (lacht
in sich hinein). Den Bauern? So? – Und warum habt Ihr's denn
gegen die Bauern?

		Justine. Warum hast Du's gegen die
Junker?

		Jäcklein. Weil sie nichts taugen. –
Die Bürger auch nicht viel, 's ist wahr. – Gebt acht! Diese Herren
und Grafen und Ritter werden Eurem Bruder noch den ganzen Handel
verderben. Ihr solltet ihn warnen. Die Zeiten der Ritterschaft sind
vorbei – die Volkszeit kommt. 's ist kein Heil ohne die Bauern! Die
geben den Ausschlag.

		Justine. Mit Deinen Bauern! Fängst
Du schon wieder an? Wirst wieder wüst?

		Jäcklein. Wüst, schönes Fräulein?
Du magst recht haben. Aber ich war nicht immer so wüst. Jetzt
freilich hab' ich Haus und Hof mit dem Rücken angesehen, um hier
den Lagerläufer zu machen, den Spion – nun, ist's doch nur meine
Lehrzeit! Das soll anders werden, wenn die Reih' an uns kommt, wenn
wir gesiegt haben – wir!

		Justine. Was ficht Dich an,
Jäcklein? Worüber sinnst Du?

		Jäcklein (betrachtet sie). Ueber die Welt – über die
Ungleichheit der Menschen.

		Justine. Ich versteh' Dich nicht
–

		Jäcklein. Wie sollt Ihr's? Ihr seid
ein munter Edelfräulein, in Seide geboren und in Sammt
aufgewachsen.

		Justine. Du hältst mich für stolz?
Sieh, ich bin's nicht.

		Jäcklein (wie
oben). Nicht?

		[bookmark: S161]Justine. Zweifelst Du? Bin ich nicht freundlich
mit Jedermann? Auch mit Dir, wüster Mensch? – Aber daß ich Dir's
nur gesteh', ich hatt' anfangs eine Scheu vor Dir –

		Jäcklein. Eine Scheu? – Wenn Ihr
zuletzt doch des Helmstätt Hausfrau würdet!

		Justine. Wie kommst Du darauf? Und
was kümmert's Dich? – Was fassest Du mich so in's Auge?

		Jäcklein (die
Hände über der Brust). Wie schön Ihr seid, Fräulein!

		Justine. Jäcklein – –!

		Jäcklein. Verzeiht – (wie sich mit ihr vergleichend). 's ist doch ein
Unterschied zwischen den Menschen! Es gibt keine rechte Gleichheit
– aber das soll noch werden! (Ergreift ihre
Hand.) Mein Wort d'rauf, Fräulein – das soll noch werden!
(Rasch ab.)

		Neunte Scene.

		Justine. Dann Hilchen
Lorch. Später Sickingen.

		Justine (allein, sieht ihm nach). Das soll noch
werden – –

		Hilchen Lorch (tritt sinnend auf). Franz Sickingen, das edel Blut,
das hat viel der Landsknecht' gut – (ruft). Franz! Bist Du da, Franz? – Grüß' Euch,
Justine! Wo ist der Franciscus?

		Sickingen (von
der Seite rechts auftretend, Papiere in der Hand). Hilchen
Lorch! Was gibt's?

		Hilchen (munter). Was soll's geben? Du bist verloren, Franz,
bist caput – mit Haut und Haar. Weißt Du, wer im Lager ist? Ein
Farbiger, halb roth, halb gelb, ein Buntscheck – ein Reichsherold.
Die Herren in Nürnberg [bookmark: S162]verwarnen Dich.
Sie drohen so von Weitem mit der Acht – mit der Reichsacht!

		Sickingen. Ho, ho! Soll ich des
Regiments alte Geigen noch einmal kratzen hören? Sie spielen immer
auf, aber Niemand will d'rauf tanzen. Laß den Herold kommen,
Hilchen – oder besser, schick' ihn fort.

		Hilchen. Was soll ich ihm
sagen?

		Sickingen. Was Du willst. Du kennst
meine Meinung.

		Hilchen. Er soll wieder abzieh'n –
das wird 's Klügste sein. – Bringt er doch keine Armee mit, sondern
blos einen Trompeter, der bläst uns nicht um.

		Sickingen. Weißt Du was Neues,
Hilchen? Die Fürsten rüsten gegen uns, der Pfalzgraf mit dem
Hessen. Der Bischof hat sie herbeigerufen.

		Hilchen. So? Sind sie stark?

		Sickingen. Ich weiß noch nicht. Wir
mögen ihnen gewachsen sein. – Das Schreiben geht nach Mainz an des
Churfürsten Gnaden. Der Bote soll's geheim halten. Den Brief sende
durch einen verläßlichen Mann nach Basel.

		Hilchen. Aha! Zum Hutten.

		Sickingen. Ich weiß nicht, was er
zögert! Ich erwarte die Truppen aus der Schweiz. Besorg' es
schnell!

		Hilchen. Schon recht – (singt). Franz Sickingen, das edel Blut –
(ab.)

		Zehnte Scene.

		Sickingen. Justine.

		Sickingen (munter). Wie geht's Dir, Schwester? Zauberweibchen,
Wassernix! – Potz! Die hübschen Blumen!

		Justine. Von dem Helmstätt.

		[bookmark: S163]Sickingen. So? – Was macht der Rächer? Die wachen
Träum' im Mondenlicht?

		Justine. Ich denk' nicht mehr
d'ran. – Aber die Reichsacht, Bruder –

		Sickingen. Laß ihnen den Spaß! Die
Herren drohen gern. Hunde, die bellen, beißen nicht. Nun, wie
gefällt Dir's Lagerleben?

		Justine. Recht gut. – Der Jäcklein
war eben hier. Er war auch in Trier.

		Sickingen. Sieh, der Tollkopf!

		Justine. Sie sind dort Sickingisch,
behauptet er.

		Sickingen. Ich weiß. Sie hätten
lieber mich als ihren Bischof. Nun, was nicht ist, kann noch
werden!

		Justine. Du bist heiter. – Du hast
Großes im Sinn.

		Sickingen. Es wächst so unter der
Hand. – Der Luther hätt' immer mithalten können –

		Justine. Der Jäcklein warnt Dich
auch vor den Rittern –

		Sickingen. Vor den Rittern?

		Justine. Er meint, die Bauern
werden's ausmachen.

		Sickingen. Er hat vielleicht recht.
Aber man darf sie nicht aufkommen lassen. – Ich muß Dich mit
Nächstem wegsenden, Schwester.

		Justine. Mich?

		Sickingen. Du sollst nach dem
Landstein, den ich neu befestigen lassen. Der Helmstätt soll Dich
begleiten. Das ist Dir doch recht? – Es mag hier bald zu einem
Hauptschlag kommen oder in der Näh'. Wie steh'st Du mit dem
Stephan? Es wär' mir lieb, wenn Du Dich bald entschließen möchtest
–

		[bookmark: S164]Justine. Soll ich d'ran denken? Jetzt, wo Deine
Sach' noch unentschieden ist?

		Sickingen. Sie wird reif. Ich hab'
meine Fäden nach allen Seiten ausgesponnen – das Netz wird bald
fertig sein.

		Eilfte Scene.

		Vorige. Helmstätt.
Andere Ritter, auch Hilchen Lorch (im Hintergrunde sichtbar, die nach
Trier weisen). Später Bürgermeister,
Rathsherren und Bürger.

		Helmstätt. Sickingen – guten
Morgen, Fräulein! – Der Bürgermeister und die Rathsherren von Trier
stehen vor'm Thor und bitten um freies Geleit in's Lager,
Sickingen.

		Sickingen (zu
Justine). Nun sieh! Da fängt sich schon ein ganzer
Fliegenschwarm. Sie wollen mich sprechen, Helmstätt?

		Helmstätt. Wenn Ihr ihnen gestatten
wollt –

		Sickingen. Recht gern. Nichts
lieber. Laß sie kommen! (Helmstätt geht nach
dem Hintergrunde.) Geh' nur, Schwester! Vergiß den armen
Jungen nicht! Wir sprechen noch drüber.

		Justine (ab).

		Zwölfte Scene.

		Sickingen. Bürgermeister. Rathsherren und Bürger (nähern sich zögernd).

		Sickingen. Da kommen sie schon!
(Ihnen entgegen). Immer zu, ihr Herren!
Immer zu! (Sie treten vor. Hilchen Lorch und
andere Ritter bleiben im Hintergrunde.)

		Bürgermeister. Hochwohlgeborner
Freiherr! Gnädigster Herr –

		[bookmark: S165]Sickingen. Ihr seid der Herr Bürgermeister?

		Bürgermeister. Ich hab' die Gnade.
Unsere gute Stadt Trier bedauert nichts schmerzlicher, als mit
einem so großen Kriegshelden, dessen Ruhm weit und breit –

		Sickingen. Laßt den Eingang, lieber
Herr! Wir gehen gleich auf die Sach'.

		Bürgermeister. Die Sach'? – Die
Sach' ist die: wir sind mit Euch in Hader und Zwist gerathen
– will sagen, in Zwiespalt – eigentlich nur in
Meinungsverschiedenheiten –

		Sickingen. Ja, über's Eigenthum!
Ihr habt des Hilchen Lorch Güter zurück behalten –

		Bürgermeister (rasch). Die Bürgerschaft ist bereit, Alles wieder
heraus zu geben, Alles –

		Sickingen. Schön! Da sind aber noch
die Zinsen –

		Bürgermeister (wie oben). Die werden bezahlt – bei Heller und
Pfennig –

		Sickingen. Und meine Kriegskosten
–

		Bürgermeister. Werden auch bezahlt
– Alles bezahlt –

		Sickingen. Da sind wir ja bald
einig!

		Bürgermeister. Freilich, gnädigster
Herr! Wir waren's immer.

		Sickingen. Dann erklärt mir nur,
wie's kommt, daß Ihr Euch erst so hartnäckig gegen mich
vertheidigt!

		Bürgermeister. Die Bürger
nicht, hochwohlgeborner Freiherr, die Bürger nicht! Es gibt
Verhältnisse, Rücksichten – wenn man sprechen dürfte – aber der
Respect –

		Sickingen. Ich will Eurer Zunge
keine Gewalt anthun. – Der Ritter von Sickingen nimmt Eure
Unterwerfung an – vorausgesetzt, daß Herr von Greifenklau, [bookmark: S166]Euer Schirmherr, sie bestätigt. – Eure Hand,
liebe Männer! Nun sind wir gute Freunde. (Gemurmel im Hintergrunde: »Der Bischof! Der
Bischof!«)

		Sickingen. Was ist –? Was gibt's
denn?

		Hilchen (tritt
vor, leise). Der Bischof kommt selber mit viel Pomp und
Putz.

		Sickingen. Noch eine große Fliege.
Immer besser!

		Dreizehnte Scene.

		Vorige. Richard von
Greifenklau (mit geistlichem und anderem Gefolge erscheint
im Hintergrund und begrüßt sich mit den Rittern).

		Helmstätt (zu
Richard). Erlauben Euer Gnaden, Euch in's Zelt unsers
Feldhauptmann's zu führen –

		Richard. Wenn Ihr so gütig sein
wollt – (nähert sich). Herr Freiherr von
Sickingen –

		Sickingen (ihm
entgegen, reicht ihm die Hand). Herr Richard von
Greifenklau, Ihr erweist mir große Ehr'! – Eure getreuen
Rathsherren und Bürger von Trier! Sie wollen sich über des Hilchen
Forderung gern vergleichen, wenn Ihr's erlaubt –

		Richard, Sie mögen's thun! Es geht
vor Allem die Stadt an, die Bürgerschaft – in keinem Fall
mich als Churfürsten.

		Sickingen. Ihr seid also
einverstanden? Als Schirmherr, mein' ich. – Bedank' Dich bei Seiner
Gnaden, Hilchen Lorch! Seine Hochwürden wollen Dir Dein Eigenthum
zurückstellen.

		Richard. Ja, mein lieber Hilchen!
Die Bürger von Trier haben ihr Unrecht eingesehen.

		Hilchen. So? Das Einsehen kommt ein
Bissel spät von den Herren – Bürgern. Aber ich dank' Euer
Gnaden.

		[bookmark: S167]Sickingen. Geht friedlich nach Haus, Herr
Bürgermeister, liebe Herrn! Ich besuch' Euch nächst in Euerm
fröhlichem Trier.

		(Rathsherren und Bürger mit
Bücklingen ab.)

		Richard (nach
der Pause). Ihr gönnt mir noch ein Wort, Sickingen?

		Sickingen. Zu Euerm Dienst.

		(Auf einen Wink Sickingens
ziehen sich die Ritter zurück. Das Zelt schließt sich.)

		Vierzehnte Scene.

		Richard
von Greifenklau. Sickingen.

		Richard. Das Kriegsglück hat Euch
einen Vortheil über mich gegeben, Ritter Franciscus –

		Sickingen (zuvorkommend). Keinen, Herr Erzbischof, den Ihr mir
nicht wieder abgewinnen könnt.

		Richard. Meine Bürger sind nicht
eben kriegerisch gesinnt, wie Ihr seht. – Ich bin gesonnen, mich
für's Nächste nach dem Kloster St. Maximin zu begeben, und
später vielleicht nach Heidelberg auf Besuch – zu dem Pfalzgrafen,
meinem Freunde.

		Sickingen. Seine Gnaden waren sonst
auch der meinige. – Nach Heidelberg also? Das ist ein freundlicher
Aufenthalt!

		Richard. Ihr habt doch nichts
dagegen?

		Sickingen. Wie sollt' ich? –
Erlaubt mir dafür, eine kleine Besatzung in Eure Stadt Trier hinein
zu legen.

		Richard. Eine Besatzung?

		Sickingen. Um Ordnung zu halten –
so lang Ihr abwesend seid. Wollt Ihr das?

		[bookmark: S168]Richard. Bin ich nicht der Schwächere? Ihr dürft
die Bedingung setzen.

		Sickingen. Eure Hand darauf!

		Richard. Da. – Sind wir nun
Freunde, Sickingen? Und ist's Euch Ernst mit dem Frieden?

		Sickingen. Ernst? Euch doch auch,
Herr Richard? – Aber wer kann das überhaupt jetzt sagen? Wir müssen
gerüstet bleiben.

		Richard. Gerüstet? Wie meint
Ihr's?

		Sickingen. Halb Deutschland ist
aufgeregt – zum Beispiel in Thüringen und Sachsen. In Wittenberg
gab's Unruhen.

		Richard. So hör' ich.

		Sickingen (wie
hingeworfen). Auch in Hessen, in der Pfalz –

		Richard (beobachtend). Habt Ihr Nachricht?

		Sickingen. Beiläufig. Beide Länder
rüsten – man weiß nicht recht 'gen wen. Dafür legt Chur-Trier die
Waffen aus der Hand.

		Richard. Chur-Trier? – Bin ich denn
noch der Churfürst?

		Sickingen. Warum nicht,
Hochwürden?

		Richard. Du gibst mir nicht den
rechten Titel, Franz! – Sprich offen. Lockt Dich meine Würde?

		Sickingen. Mich, Herr
Churfürst?

		Richard. Ein Sickingen kann werden,
was ein Greifenklau ist, ich weiß wohl! Oder – wolltest Du noch
mehr?

		Sickingen. Noch mehr? Und was?

		Richard. Soll ich Dir sagen, was
Deine Feinde gegen Dich aussprengen?

		[bookmark: S169]Sickingen. Immerhin! Man erfährt über sich – auch
auf diesem Wege.

		Richard. Oder man läßt sich warnen.
(Tritt ihm näher.) Der Kaiser sei im
fernen Spanien, flüstern sie, eine bethörte Menge jauchze Dir zu,
und – die Kaiserkrone sei gar ein lockend Ding.

		Sickingen. Die Kaiserkrone!

		Richard. Geschwätz – nicht
wahr?

		Sickingen. Ich hätt' Churfürst –
ich hätt' Kaiser werden wollen!

		Richard. Also nicht? – Doch was
willst Du sonst? Die Fürsten achten Dich – warum verfolgst Du sie?
Du bist unser Feind – wir dürfen's nicht bezweifeln. Du hast
Absichten gegen uns, die Du in Dunkel hüllst.

		Sickingen. Absichten! Gegen Euch
Fürsten?

		Richard. Sag' nein und ich glaube
Dir.

		Sickingen (nach
einer kleinen Pause). Gut denn, Du sollst's erfahren. – Du
meinst, ich hätt' Kaiser werden wollen. Ich bin nur ein geringer
Ritter. – Kaiser? Und was sind denn die Fürsten, Richard? Kleine
Kaiser. Was wollen sie? Die Macht des großen Kaisers brechen. Will
ich das? Ich will ihn mächtig haben, einen wahren Kaiser,
wie die Ottonen waren, wie die Fried'rich werden wollten, die
großen Hohenstaufen, die hellen Morgensterne einer neuen Zeit,
verdunkelt, verschlungen von dem trüben Gewölk, das aus Sumpf und
Moor aufsteigt, Licht-bergend – Licht-scheu! Darum hab'
ich's gegen die Fürsten! Ich will ihrer Herr werden, sie bändigen,
sie dem Kaiser zuführen als seine Vasallen, was sie sein sollen,
nicht seine Rebellen, was sie sind. Und so unser Karl diesen meinen
Gedanken begriffen [bookmark: S170]hätt', so er kein
spanischer Kaiser sein wollen, kein römischer, sondern ein
deutscher, ein evangelischer – ich wär' der Erste, der ihm auf's
Neu' gehuldigt, der erste Mann eines großen neuerstandenen Volkes,
der dem neuen Volks-Kaiser zugerufen, zugejauchzt, zugejubelt! Und
nun – so Karl nicht selber handelt, handeln wir für ihn – wer weiß,
er dankt es uns noch! Das alte Reich in Kirch' und Staat ist morsch
– mag's denn zusammenbrechen! Jacta est
alea! Ich hab's gewagt! Wir haben's gewagt – der Hutten und
ich! – Das ist's, Richard! Da hast Du meine Absicht. Aber ich hab'
nicht Kaiser werden wollen – Kaiser nicht!

		Richard (nach
einer Pause). Du eröffnest mir einen Abgrund, in den
ich schaudernd blicke. Ich seh', Ihr wollt die Welt
auseinander reißen – und mögt doch schwerlich eine neue
schaffen.

		Sickingen. Sei getrost, Richard!
Wir wollen die alt' Welt nur ein wenig in Ordnung bringen.

		Richard. Glaub' nicht, daß Ihr in
hundert Jahren damit zu Stande käm't!

		Sickingen. Wollen's versuchen,
wollen seh'n!

		Richard. Du willst Ordnung
schaffen? Durch die Unordnung – durch das Chaos?

		Sickingen. Nenn's, wie Du willst!
Wenn's reif ist, kommt der Schnitter.

		Richard (ergreift seine Hand). Laß' Dir rathen, Sickingen!
Du stürzest uns Fürsten vielleicht in's Verderben – Dich selbst
gewiß!

		Sickingen. Mag's! Ich bin nur ein
Mann, ein Mensch.

		[bookmark: S171]Richard. Und die Länder, die Du zerstören – die
Völker, die Du opfern willst!

		Sickingen. Sie sollen erst ein Volk
werden – Ein's! Ein's in der Macht wie im Glauben.

		Richard. Ist das Dein Sinn? –
Deutschland –?

		Sickingen. Das Ding ist noch nicht
da – aber es muß endlich einmal kommen!

		Richard. Du scheinst Deiner Sache
gewiß! Hast Du ihn für Dich?

		Sickingen. Den Kaiser? Oder wen
meinst Du?

		Richard. Es gibt nur Einen – Martin
Luther.

		Sickingen (nach
einer kleinen Pause). Nein. Den haben wir nicht.

		Richard (rasch). Nicht? – Dann wirst Du's auch nimmer
erreichen!

		Sickingen. Meinst Du? – Doch genug!
Sind wir Feind oder Freund?

		Richard. Ich beuge mich Dir, weil
ich muß – auch hast Du mein Wort – aber mein Herz ist gegen Dich –
ich sag' Dir's frei. – Leb' wohl, Sickingen! Du nanntest die
Fürsten von Hessen, von der Pfalz – ich hab' sie herbeigerufen, ich
läugne es nicht. Und möge der allmächtige Gott ihre Waffen segnen –
gegen Dich! (Rasch ab.)

		Fünfzehnte Scene.

		Sickingen (allein). Dann Landschaden von Steinach. Gemmingen. Bach.

		Sickingen (allein). Ihn fürchten sie – sie sind auf der
rechten Spur. – Luther, Luther! Warum hast Du nicht mit uns halten
wollen!

		[bookmark: S172]Landschaden (auftretend). Wie steht's, Sickingen?

		Gemmingen. Haben wir Frieden?

		Bach. Ist der Krieg vorüber?

		Sickingen. Nein, Ihr Herren – nur
das Vorspiel. (Geht nach seinem
Zelt.)

		Die Ritter (in
der Gruppe). Das Vorspiel?

		Sickingen (wendet sich um, sie beobachtend).

	
		
		[bookmark: S173]Dritter Act.

		(Marktplatz in Trier, rechts im Vordergrund das
Portal des churfürstlichen Palastes, davor eine Marmorbank,
gegenüber eine Herberge mit einer Art niedrigem Balkon oder ein
Erker. In der Mitte des Platzes ein Brunnen mit Schnitzwerk. Längs
des Theaters zu beiden Seiten Kaufbuden. Im Hintergrunde ein Theil
der Stadtmauer mit zwei offenen Thoren.)

		 

		Erste Scene.

		(Käufer und Verkäufer, in und bei den, reich mit
Waaren versehenen Buden. Bürger und Bauern mit ihren Weibern und
Kindern, die durch die offenen Thore strömen. Auch einzelne
Landsknechte darunter gemischt. Buben balgen sich am Brunnen, Mägde
schöpfen Wasser u. s. w. Vor der Herberge sammeln sich
immer Leute, die nach dem Balkon weisen, und von den beiden Wachen,
welche darunter stehen, von Zeit zu Zeit zurückgewiesen werden. Das
Portal rechts dagegen steht wie verödet. Gleich beim Aufrollen des
Vorhanges muß die ganze Bühne ein Bild großer Lebendigkeit und
Thätigkeit, jedoch ohne Ueberladung darbieten.)

		Ein Bürger mit seinem Töchterlein und ein junger
Bürger kommen.

		Erster Bürger. 's wird wieder
lebendig bei uns in Trier. Der Markt zieht. – Was steh'n die Leut'
dort und gaffen?

		[bookmark: S174]Zweiter
Bürger. Der Ritter wohnt hier in der Herberg'. Das Volk
erwartet ihn.

		Erster Bürger. Was sehen sie an
ihm? Im Grund' ist's doch nur ein Rebell.

		Zweiter Bürger. Wie man's nimmt,
Herr Pfannemeier! Ich halt' ihn für einen großen Mann.

		Erster Bürger. Weil Ihr jung
seid.

		Zweiter Bürger. Mich freut's. Ich
hoff' noch Großes zu erleben. Luther und Sickingen werden die Welt
umändern.

		Erster Bürger. Meinethalben mögen
sie's thun! Weil nur's Geschäft wieder geht!

		Zweiter Bürger. Nun seht! Und wem
verdankt Ihr den friedlichen Zustand als dem Ritter Franciscus?

		Erster Bürger. Eigentlich verdanken
wir ihm den Krieg. Den Frieden haben wir Bürger gemacht. Ich war
der Erste, der's ausrief hier auf offenem Markt: »Wir müssen
zahlen«, rief ich, »und Frieden machen. Und«, sagt' ich noch –
(blickt herum, dann leise) »es lebe
unser allergnädigster Herr Churfürst!« (Flüsternd.) Das rief ich laut und unerschrocken.
D'rauf wollt' mich das Gesindel in den Brunnen werfen.

		Zweiter Bürger. Es war wohl nicht
so schlimm!

		Erster Bürger. Nicht so schlimm? In
den Brunnen da, sag' ich Euch – – zurück, Ihr Jungens! Balgt
Euch nicht und laßt die Dirnen ruhig Wasser schöpfen! – Ein ander
Mal haben sie mich gar aufhängen wollen. Der Christoph Pfannemeier
war eine Waghals, junger Mensch! Und ich bin nicht nur Bürger und
Ausschuß, sondern auch Ehemann, Familienvater – – Was
trippelst herum, [bookmark: S175]Anne Marie! So halt'
doch ruhig! – Ich hab' mein Leben d'ran gesetzt, sag' ich Euch, ich
darf jetzt mitreden.

		Zweiter Bürger. Ihr wart damals
auch mit im Lager?

		Erster Bürger. Als Ausschuß.
Versteht sich.

		Zweiter Bürger. Ist's wahr, daß
Euch der Sickingen die Hand gereicht?

		Erster Bürger. Freilich! Uns Allen,
die mit waren.

		Zweiter Bürger. Ihr durftet seine
Hand drücken! Ich beneid' Euch darum.

		Erster Bürger. Warum? Der
Händedruck kommt uns theuer! Wir müssen jetzt die Entschädigung
zahlen.

		Zweiter Bürger. Pfui! Wer wird an's
Geld denken!

		Erster Bürger. Mein lieber junger
Mensch, Hand ist Hand, und Geld ist Geld.

		Zweite Scene.

		Vorige. Ein dritter
Bürger.

		Dritter Bürger (eilig). Wißt Ihr schon? Heut' Abend ist großes
Bankett beim Herrn Bürgermeister – dem Ritter von Sickingen zu
Ehren. Alle Hauptleut' sind eingeladen – auch die vornehmsten
Bürger – später ist auch eine Verlobung. Ein gewisser Hilchen Lorch
heirathet des Sickingen Schwester oder Fräulein Base, was sie nun
ist – ich hab's von einem der Rathsherren – in der Nacht groß
Freudenfeuer mit Racketen. – Noch was Neu's! Der Kaiser soll auf
dem Wege von Spanien nach Haus von Räubern ausgeplündert worden
sein – Sickingen soll achter Churfürst werden – in Nürnberg ist
Rebellion, auch in Wittenberg – den Martin Luther haben sie dabei
erstochen – und [bookmark: S176]die Mißernte, die
vielen Heuschrecken, der Komet am Himmel – böse Zeiten! Merkwürdig!
– Lebt wohl! Ich muß nach Haus. (Ab.)

		Erster Bürger. Herr je! Wenn die
Hälfte von alle dem wahr ist – – Du wetzest immer, Anne
Marie!

		Mädchen. Der Vater hat mir ein'n
Markt versprochen –

		Erster Bürger. Du sollst'n haben!
Komm' geschwind'! Dann gleich nach Haus. – Die vornehmsten
Bürger! Ich find' gewiß eine Einladung zum Bankett. – Junger Herr,
adies! Ich hab' Eil. (Ab.)

		Zweiter Bürger. Sie sind so
gleichgiltig und Alles ist wie sonst! Ich mein' immer, wenn man so
was Großes vor Augen hat, man sollt' an gar nichts Anderes mehr
denken. – Er kommt nicht. Mich engt's hier – ich will hinaus in's
Freie. (Ab.)

		Dritte Scene.

		Volk. Dann Hilchen
Lorch. Später Blasius.

		(Zigeuner-Musik hinter der
Scene.)

		Volk (läuft
zusammen). Die Zigeuner! Die Zigeuner!

		Hilchen Lorch (erscheint auf dem Balkon der Herberge). Da geht's
munter her –

		Volk. Der Sickingen! Der
Sickingen!

		Hilchen. Seid ruhig, Kinder! Ich
bin nicht der Sickingen. Nur ein Stück von ihm – der Hilchen
Lorch.

		Blasius (der
eben, Packete unter'm Arm, aus dem Palast kam, bleibt erschrocken
unter'm Portal stehen). Der Hilchen Lorch! (Zigeuner ziehen vorüber. Volk läuft ihnen
nach.)

		[bookmark: S177]Hilchen. Was sie für Sprüng' machen! 's ist aber
doch ein Elend, sich so sein Brot verdienen müssen! Durch Tanz und
Narrethei.

		Blasius. Jetzt will ich's versuchen
– (tritt vorsichtig aus dem Portal).

		Hilchen. Was schleicht denn da für
'ne Gestalt? Trägt große Päck' unter'm Arm – wär's ein Dieb? – He!
Du da!

		Blasius (schon
in der Mitte der Bühne. bleibt stehen, ohne aufzublicken).
Gnad' mir Gott! Es ruft –

		Hilchen. Hörst Du nicht! Wer bist
Du?

		Blasius (zähneklappernd). Ein Diener – ein treuer
Diener –

		Hilchen. Wessen?

		Blasius. Wessen? Seht Ihr denn
nicht –?

		Hilchen. Des Herrn Churfürsten
also?

		Blasius. Ja – nein – wie Ihr
befehlt –

		Hilchen. Wie ich befehl'? Der
Churfürst ist längst mit allen seinen Dienern und Domherren
weggezogen, mein' ich –

		Blasius. Allerdings – aber Seine
Gnaden haben mich zurück gesendet – Sie haben in der Verwirrung
verschiedenes Wichtige vergessen – den Churhut zum
Beispiel –

		Hilchen (lacht). Den Churhut? So? Den mögt Ihr lieber gleich
hier lassen!

		Blasius. Meint Ihr? Ich mein's fast
auch. (Zieht ein Tuch hervor, wischt die
Stirne, blinzelt hinauf.) Ein großer Mann – nicht wahr?

		Hilchen. Wer?

		Blasius. Der Freiherr von
Sickingen. (Aengstlich, schwenkt leise das
Tuch.) Soll leben! Soll leben!

		[bookmark: S178]Hilchen. Wen läßt Du da leben?

		Blasius (blickt
auf). Den Freiherrn von Sickingen – mit Eurer
Erlaubniß –

		Hilchen. Wart'! Ich komm' gleich
hinunter.

		Blasius. Hinunter! Der entsetzliche
Hilchen Lorch kommt herunter. – Wenn ich nur davon laufen könnte –
aber die Beine versagen mir den Dienst –

		Hilchen (welcher herabgestiegen ist). Sag' einmal, was Du
für ein dicker Schurke bist?

		Blasius. Wie so, gnädiger Herr?

		Hilchen. Ich will Dir's gleich
erklären! Ißt Du Deines Herrn Brot, trägst Deines Herrn Kleid, und
lassest den Fremden leben – he? (Schüttelt
ihn.)

		Blasius. Barmherzigkeit! Ich will's
nicht wieder thun –

		Hilchen. Das will ich Dir rathen,
oder ich durchbohr' Dir Deinen fetten Wamst! – Geh, pack' Dich zum
Teufel!

		Blasius. Mit Vergnügen –
(verliert im Abgehen einen Pack)..

		Hilchen. Halt! Nimm' das mit.

		Blasius (hebt
den Pack auf). 's ist der Churhut – (ab
durch ein Stadtthor).

		Hilchen. Was das für Volk ist!
Kriecht vor jedem Herrn. Das macht, es hatte noch niemals einen
Rechten! (Geht hinein.)

		Vierte Scene.

		Käufer und Verkäufer.
Jäcklein, Arm in Arm mit Joß Fritz und Hans
Flux, treten auf.

		Jäcklein. Heißa, Jungens! Das ist
der Platz. Seht den Brunnen! Da stand ich und predigt' ihnen
vor.

		[bookmark: S179]Jost
Fritz. Damals waren wir zwei nit dabei, Hans Flux.

		Hans Flux. Leider Gott nit, Joß
Fritz.

		Jäcklein. 's waren nur elende
Bürger! Keine Bauern, keine tüchtigen Leut', wie Ihr. – Die Andern
haben doch Alle zugesagt?

		Jost Fritz. Die Gemeindevorständ',
versteht sich!

		Hans Flux. Aber wir sein die
Vornehmsten.

		Jost Fritz. Ja, wo wir zwei
vorausgehen, da fehlt Keiner. Nit wahr, Hans Flux?

		Hans Flux. Freilich, Joß Fritz.

		Jäcklein. Und Ihr habt ihnen
erklärt –?

		Jost Fritz. Alles, Alles. Daß uns
der Sickingen die Freiheit bringen will. Wenn wir sie nur schon
hätten!

		Hans Flux. Ja – denn bis jetzt
haben wir blos die Einquartierung. (Volk kommt
gelaufen.) Was ist denn da los?

		Fünfte Scene.

		Vorige. Ein
Puppenspieler. Pickelhäring.

		Volk und Kinder. Ein Puppenspiel!
Ein Hanswurst! Ein Pickelhäring!

		Puppenspieler. Kommt herbei, Leut'!
Schöne Sachen. Schöne Raritäten! Deutsche Geschichten! 's deutsche
Reich! Ein Kreuzer für's ganze deutsche Reich! Kommt herbei, Leut'!
Schöne Sachen, Raritäten – (stellt seinen Kram
auf).

		Jost Fritz. Da wollen wir gucken,
Hans Flux!

		Hans Flux. Ich mein's auch, Joß
Fritz!

		Jäcklein. Geht nur, geht –
(blickt nach dem Balkon). War mir's doch
vorhin, als lauschte sie dort am Erkerfenster –

		[bookmark: S180]Puppenspieler. Kommt herbei, Leut'! Schaut die
schön' Bilder! Hanswurst, mach' Deine Späß'! (Tritt vor.)

		Pickelhäring. Hanswurst ist da,
Hanswurst! Seht da ein Schönbartspiel mit Hanswurst!

		Puppenspieler (welcher inzwischen Jäcklein in den Rücken kam).
Jäcklein!

		Jäcklein (wendet sich um). Wer ruft? – Du bist's! Und in der
Vermummung?

		Puppenspieler. Bald so, bald so.
Man muß dem Volk auf alle Arten beikommen. – Wo ist der Ritter?

		Jäcklein. Da drinnen. Bist Du denn
auch in seinem Dienst?

		Puppenspieler. Im Dienste der
Brüder. Sickingen dient uns, ohne es zu wissen – darum helfen wir
ihm gern.

		Jäcklein. Die Brüder? Wann werd'
ich sie kennen lernen?

		Puppenspieler. Bald – denn Du bist
bald reif. – Wie steht's hier?

		Jäcklein. Gut. Ich hab' die Bauern.
Sie machen den Bundschuh.

		Puppenspieler. Du warst thätig!
Wenn's nur glückt. – Ich muß hinein –

		Jäcklein. Was bringst Du dem
Ritter?

		Puppenspieler. Große Botschaft.

		Pickelhäring. Hanswurst, Hanswurst!
Seht den Hanswurst.

		Jäcklein (welchem der Puppenspieler inzwischen in's Ohr gesprochen,
wie erstaunt). Was sagst Du?

		Puppenspieler. Still! Behalt's für
Dich.

		[bookmark: S181]Jäcklein. Bis ich's brauch'. Es taugt mir just.
Heut ist mein Probstück. Ihr sollt mich reif finden.

		Puppenspieler. Wollen sehen –

		Pickelhäring. Hanswurst,
Hanswurst!

		Puppenspieler. Ich seh' Dich noch –
erwarte mich. – Schöne Sachen, Rarität! 's deutsche Reich! Zeig's
ihnen, Hanswurst! (Geht in's Hans. Jäcklein,
der noch einen Blick nach dem Fenster geworfen, setzt sich auf die
Steinbank vor dem Palast.)

		Sechste Scene.

		Jäcklein. Pickelhäring. Joß
Fritz. Hans Flux. Volk.

		Pickelhäring (hat inzwischen seine Bilder aufgerollt und weist, während
er recitirt, mit einem Stäbchen hin).

Kinder und Leut', Soldat, Madame,

Schau' sie zu in Gottes Name.

Herre klein und Herre groß

Gehe auf einander los;

Länder dünn und Länder dick

Ein's das andere verschlick;

Von alle Farbe, das bleibt sich gleich.

Auf deutsch: das heilig römisch Reich.

		Joß Fritz. Warum heißt's denn
römisch, Hans Flux?

		Hans Flux. Hörst nit? Weil's
deutsch is, Joß Fritz.

		Pickelhäring. Dort komm' geritt'
auf Schimmel und Rapp'

Die siebe Churfürst im scharfe Trab;

Die thun sich Vielerlei erzähle,

Wolle einen Kaiser wähle;

Jetzt mache sie Capitulation –

Da sitzt er scho' auf seine Thron.

		[bookmark: S182]Jost
Fritz. Was is das, Hans Flux! Capitulation?

		Hans Flux. Weiß nit, Joß Fritz! Da
mußt Du die »siebe Churfürste« fragen.

		Pickelhäring. Die Ritter mach' dem
Herrn zu schaffe,

Zerstört die Raubnest mit die Waffe;

D'rauf macht' er gern 'nen Türkenzug,

's Geld langt nit aus, hat nie genug;

Auch zanke viel die Fürst und Graf,

Das bringt den Kaiser um sei' Schlaf;

Zu aller Noth, zu aller Pein

Kommt dort der Franzmann über'n Rhein. –

Wo sind die Mann? Wo ist die Wehr?

Die deutsche Lande zitter' sehr;

Die Bürger laufe lieber z'Haus,

Da is der ganze Krieg bald aus.

Den Herre Kaiser das verdreußt,

Er sich die Kron' vom Kopfe reißt,

Und schimpft und klagt und weint gar bitter;

Helft, Fürste, Grafe und Raubritter;

Kommt d'rauf der Sickingen und spricht:

Gebt her die Kron', mögt Ihr sie nicht!

Das liebe heil'ge röm'sche Reich

Es geht nicht aus den Fugen gleich;

Ist Einer da, der hilft Euch g'wiß –

Wir flicken's z'samm mit Speer und Spieß,

Mit dem und dem und Allerlei –

Bundschuh herbei! Bundschuh herbei!

[bookmark: S183]Und hält's nit gleich, so seid's nit
dumm,

(Geht's nit mit G'rad, so geht's mit Krumm)

Wir mache a Provisorium –

Et caetera et caetera!

Hanswurst ist da! Hanswurst ist da!

		Jost Fritz. Merkst was, Hans
Flux?

		Hans Flux. Merkst was, Joß
Fritz?

		Siebente Scene.

		Vorige. Puppenspieler.

		Jäcklein (steht
auf, ihm entgegen).

		Puppenspieler. Der Ritter wußt'
schon Alles, aber er ist guten Muth's. – Folg' mir dann zur andern
Herberg vor'm Thor, ich erzähl' Dir noch mehr. Schöne Sachen,
Raritäten! Komm', Hanswurst! (Ab mit dem
Pickelhäring. Das Volk verläuft sich. Die Buden werden nach und
nach geschlossen.)

		Jost Fritz. Das war ein schön
Spiel, Hans Flux!

		Hans Flux. Prächtig, Joß Fritz!

		Jäcklein. Geht Ihr jetzt, die
Uebrigen zu holen? Die Buden werden schon geschlossen. 's Glöcklein
läutet, 's ist Vesperzeit. Das ist die Stund', wo sich alle
Hauptleut' hier versammeln! Kommt nur bald! Hier auf'm Platz!

		Jost Fritz. 's soll nit fehlen.
Gelt, Hans Flux?

		Hans Flux. Versteht sich, Joß
Fritz! Wir sein accurat. (Sie gehen durch's
Thor.)

		Achte Scene.

		Jäcklein. Dann Justine.

		Jäcklein (allein). Es wird glücken – die Brüder sollen mich
reif finden! Und dann – – tausend Gedanken [bookmark: S184]rennen mir durch den Kopf und Einer rennt durch sie
alle. (Im Fortgehen.)

		Justine (erscheint auf dem Balkon). Jäcklein?

		Jäcklein (kehrt
rasch zurück). Fräulein!

		Justine. Du sprachst da mit Leuten
– gingst Arm in Arm mit ihnen – es waren wieder die
Bauern –

		Jäcklein. Ja. Brave Leut'!

		Justine. Wirklich?

		Jäcklein. Sie leisten Euers Bruders
Leuten Quartier und Mahlzeit und wollen noch mehr thun – weit mehr
– Ihr könntet wohl bei Gelegenheit ein Wort zu ihren Gunsten beim
Franciscus sprechen.

		Justine. Ich will mir's merken.
Aber Du, Jäcklein! Du sollst doch nicht zu viel mit ihnen umgehen.
Mein Bruder will Dir wohl; er erkennt Deine Dienst'. Er sagte
neulich, Du könntest noch ein tüchtiger Kriegsmann werden.

		Jäcklein. Ein Kriegsmann! Vor der
Hand bin ich ein Spion.

		Justine. War's doch Dein eigener
Wille! Aber Du mußt Dich heben. Hast Du keinen Ehrgeiz?

		Jäcklein. Mehr als Ihr glaubt! Ich
will das Höchste erreichen – das Allerhöchst'!

		Justine. Nun sieh! Dann mußt Du
Dich auch vom Niedrigen ferne halten.

		Jäcklein. Das thu' ich.

		Justine. Nicht immer! Du bist oft
ungestüm und könntest doch sanft sein, artig und fein, wenn Du nur
wolltest. Das sag' ich Dir jetzt, damit Du siehst, ich zürn' Dir
nicht – wegen neulich.

		[bookmark: S185]Jäcklein. Ihr seid so gut und so hold! 's ist
schön, daß Ihr den geringen Mann nicht gering schätzt.

		Justine. Wie sollt ich? Ich bin des
Sickingen Schwester, der allen Menschen wohl will.

		Jäcklein. Wir wissen's. D'rum sind
auch die Brüder für ihn.

		Justine. Die Brüder? Wer sind
die?

		Jäcklein (gläubig naiv). Ich weiß nicht recht – aber ich bin
bald reif. Sie haben einen Bund wie die Ritter, nur größer, weiter!
Soll ich Dir Namen nennen? Thomas Münzer – das ist ein besserer
Luther – Georg Hippler, Florian Geyer, das sind die Hauptmänner von
dem Bund – aber alle Menschen nehmen Theil daran.

		Justine. Alle Menschen?

		Jäcklein. Die rechte Menschen sind.
Sie lehren die Gleichheit und die Liebe.

		Justine. Das lehrt auch die heilige
Schrift.

		Jäcklein. Ja, aber die Menschen
vergessen's immer! D'rum sind die Brüder, sie zu mahnen.

		Justine. So sind's fromme Männer,
die predigen und wohlthun?

		Jäcklein. Nicht immer. Sie führen
auch ein Schwert!

		Justine. Ein Schwert? Braucht das
die Liebe?

		Jäcklein. Gewiß! Denn die Lieb ist
auch streng'. Die Welt ist verderbt – die Brüder wollen sie
bessern, von Grund aus. Da braucht's Gewalt. (Natürlich.) Es ist so viel Schlechtes in der
Welt!

		Justine. Das wollt Ihr wegschaffen?
Freilich sollt' man besser werden! Aber gut und schlecht, das ist
die Welt. [bookmark: S186]Wenn wir Engel wären, so
wär's nicht die Erde, sondern ein Paradies.

		Jäcklein (an
das Geländer gelehnt). Es könnt' ein's sein – es ist
ein's!

		Justine (lehnt
sich herab). Ich find's nicht heraus.

		Jäcklein. Und bist doch selber
d'rin!

		Justine. Ich? Wo?

		Jäcklein. Im Paradies-Garten. Du
bist sein Engel.

		Justine. Bedank' mich schön. Du
wirst mir gar artig, Jäcklein! – Leb' jetzt wohl! Ich sag' Dir's
gleich zum Abschied.

		Jäcklein. Zum Abschied?

		Justine. Ja. Ich reis' heut noch
fort. Auf den Landstein. Der Bruder will's. Es könnt' Allerlei hier
vorfallen. – Mit dem Helmstätt. Der Bruder will's –

		Jäcklein. Mit dem Helmstätt?

		Justine. Vielleicht nimmt er Dich
mit. – Da kommen die Ritter und Hauptleut'! Ich geh' hinein. – Leb'
wohl, Jäcklein, wenn wir uns nicht mehr sehen sollten –
(ab).

		Jäcklein. Mit dem Helmstätt –
(geht langsam nach dem Thor).

		Neunte Scene.

		Landschaden von Steinach. Dietrich von Gemmingen und Georg von Bach (sind inzwischen durch das andere
Thor eingetreten). Später Stephan von
Helmstätt.

		Landschaden. Wir sind die
Ersten.

		Gemmingen. Die Andern kommen gleich
nach. – Ob's bald wieder los geht? Vorüber ist's nicht, das steht
fest. Er sagte: nur das Vorspiel!

		[bookmark: S187]Landschaden. Mir kann's recht sein! Ich hab' mich
recht in den Krieg hinein gewöhnt.

		Gemmingen. Ja – und 's ist auch ein
Vergnügen, unter einem Führer zu dienen, wie der Sickingen.
(Zu Bach.) Nicht?

		Bach. Wenn er uns nur nicht weiter
reißt – sein eigner Schwieger hat uns gewarnt –

		Gemmingen. Weiter? Wohin?

		Landschaden. Wohin's ihm beliebt!
Ich bin bei Allem. Es lebe der Krieg!

		Helmstätt (eilig auftretend). War der Feldhauptmann schon
da?

		Landschaden. Noch nicht.

		Helmstätt. So will ich gleich zu
ihm! Ich muß ihm melden. – (geht nach der
Herberge).

		Landschaden. Der thut wichtig!

		Gemmingen. Der künftige
Schwager!

		Zehnte Scene.

		Vorige. Sickingen.
Hilchen Lorch und Justine (aus der Herberge).

		Helmstätt. Mein Feldhauptmann! Die
Rotten sammeln sich so eben nach Eurem Befehl. Später wird der
Allarm geblasen –

		Sickingen. Gut, gut! Das war hier
Dein letztes Geschäft, Stephan. – Willkommen, Ihr Herren! Meine
Schwester verläßt uns. Der Helmstätt geleitet sie. Nehmt Abschied
von ihr. – Frohe Botschaft, Freunde! Der Spaß hier ist aus – nun
geht's an den Ernst.

		[bookmark: S188]Landschaden. Nur frisch d'rauf los, Sickingen! Wir
zieh'n, wohin Ihr uns führt. Es lebe der Krieg!

		Hilchen. Deine Hand, Landschaden!
Ich hab' Dich verkannt. Du machst keine Sermon' mehr – jetzt bist
Du ein ganzer Kerl.

		Sickingen. Da kommen die übrigen
Hauptleute – (mehrere Ritter kommen durch die
Thore). Willkommen, Herr von Schauenburg, Menzigen, Graf von
Fürstenburg –

		Hilchen (ihnen
entgegen). Wißt Ihr's schon? 's geht wieder los! Munter, Ihr
Jungens! (Schnallt den Küraß fest. Lärmen vor
den Thoren.) Hört Ihr die Landsknecht! Die jubeln!

		Sickingen. Auch den Meisten von
Euch, seh' ich, tritt eine freudige Röthe in's Antlitz – wollt'
aber Einer zurücktreten, der darf's nur sagen!

		Landschaden. Was fällt Euch ein?
Wir sind für Euch, Sickingen!

		Gemmingen. Sagt aber erst, wohin's
geht.

		Sickingen. Für's Erste in die
Pfalz, nach Heidelberg, wo der Bischof Ränke spinnt gegen mich.
Auch der Landgraf von Hessen ist in Anmarsch – wir wollen ihm
zuvorkommen.

		Gemmingen. In die Pfalz? Nach
Heidelberg?

		Bach (leise). Sagt' ich Euch's nicht? Er will uns weiter
reißen –

		Eilfte Scene.

		Vorige. Jäcklein mit
Joß Fritz und Hans Flux. Nach und nach mehrere Bauern und Landsknechte in bunter Mischung aus den Thoren.
Auch der Puppenspieler (schleicht mit
herein).

		Jäcklein (im
Auftreten). Wenn Ihr's entschlossen seid, so besteht nur
auch fest darauf. (Ruft hinaus.) Herbei,
Ihr Leut', herbei!

		[bookmark: S189]Justine. Der Jäcklein! Eine Menge
Bauern –

		Sickingen (wendet sich um). So?

		Jäcklein (zu
den Bauern). Jetzt aufgepaßt! (Laut.) Es lebe Franciscus!

		Die Bauern. Hoch Franciscus! Hoch
die Sickinger!

		Sickingen (ihnen entgegen). Was gibt's, Ihr Leute? Was wollen
die Bauern?

		Jäcklein. Ich hab' sie
herbeigeführt, Herr Freiherr.

		Sickingen. Du? – Was verlangt Ihr
von mir? Was habt Ihr hier unter den Soldaten zu schaffen?

		Jost Fritz (tritt vor). Wir kommen Euch zu helfen, Herr
Sickingen.

		Hans Flux (ebenso). Wir bieten Euch unsern Beistand an.

		Sickingen. Euern Beistand? – Seid
so gut und tretet ein wenig bei Seit'. – Hilchen, sammle Deine
Landsknechte.

		Hilchen (wie
commandirend). Holla ho! Richtet Euch, Ihr Leut'!

		(Die Landsknechte sondern
sich von den Bauern und stellen sich in Reih' und Glied. Auch vor
den Thoren füllt sich der Raum mit Soldaten.)

		Sickingen (geht
auf und ab, wie musternd). Es ist gut. – Sprecht also, was
gibt's?

		Jost Fritz (wie
verlegen über Sickingen's Anordnungen). Red' Du, Hans
Flux!

		Hans Flux. Nein, Du, Joß Fritz!

		Sickingen. Nun also?

		Jost Fritz (den
die Andern vordrängen). Herr Sickingen, wir haben von Euren
Manifesten gehört –

		Hans Flux. Und daß Ihr uns frei
machen wollt –

		[bookmark: S190]Jost
Fritz. Das möchten wir schon gern!

		Hans Flux. Wir denken seit lange
d'ran –

		Joß Fritz. Ja, denn wir wollen
keinen Frohndienst mehr leisten –

		Hans Flux. Und keinen Zehend und
Todtenfall –

		Joß Fritz. Und die Jagd soll frei
sein wie der Vogelfang –

		Hans Flux. Und die Fischerei und
die Holznutzung und Alles mit einander – nicht wahr, Leut'?

		Die Bauern. Ja, so soll's sein –
das wollen wir!

		Bach (zu
Landschaden und Gemmingen). Gebt acht! Er hetzt uns noch die
Bauern auf den Hals!

		Sickingen. Seid getrost, Ihr Leute!
Ich weiß, was Euch drückt. Ihr seid Leibeigene, nicht wahr? Laßt
den Franciscus gesiegt haben und es soll keine mehr geben.

		Jost Fritz. Das wär' uns schon
recht! Darum wollen wir auch dazuthun –

		Hans Flux. Der Jäcklein hat uns
aufgerufen – uns Alle, die Gemeinden.

		Jost Fritz. Wir sind die Vorsteher.
Da meint denn der Jäcklein – ja, was meint er denn eigentlich?

		Hans Flux. Laßt den Jäcklein reden.
Der kann's besser vorbringen.

		Die Bauern. Der Jäcklein! Ja, der
Jäcklein!

		Jäcklein (vortretend). Mit Verlaub, Herr Freiherr! Ich bin in
Euerem Dienst als Spion – doch mag ich wohl zu Besser'm taugen. Wir
haben erfahren, daß die aus Hessen anrücken – aber laßt sie nur
kommen, sie sollen Euch nichts anhaben. Das Land hier ist
vorbereitet weit und breit. Sie haben Waffen und Proviant. Sagt
jetzt das Wort – damals [bookmark: S191]wolltet Ihr's
nicht! – Und die Tausende stehen auf, die Hunderttausende.
Verbindet sie mit Handschlag und Schwur, und Euere Sach', unsere
Sach' ist gerettet. Es ist ein sich'res Mittel und geht gar leicht
von Land zu Land. Nicht wahr, Leut'? Wir nennen's den Bundschuh –
den bieten wir Dir an, Sickingen.

		Sickingen. Den Bundschuh? – Wartet,
Ihr Leut'! Ich will mir's überlegen, ob ich Eurer Hilfe brauchen
kann.

		Jost Fritz. Ueberlegen?

		Hans Flux. Wenn wir's Euch
anbieten?

		Sickingen. Ich müßt's doch immer
erst annehmen. (Auf seinen Wink ziehen sich die
Bauern zögernd und flüsternd zurück, die Ritter bilden um Sickingen
und Justine einen Kreis.) Nun, Ihr Herren! Was sagt Ihr
dazu? Soll ich den Bundschuh annehmen?

		Hilchen. Greif' zu, Franciscus!
Hilf, was helfen kann!

		Sickingen. Meinst Du, Hilchen?

		Hilchen. So eine Menge ist immer
gut. Lebendig oder todt – es füllt den Raum aus.

		Sickingen (nachdenkend). Es versperrt ihn auch –

		Landschaden (der sich mit den Uebrigen besprochen). Das ist auch
uns're Meinung, Sickingen. Die Bauernhaufen würden nur Verwirrung
stiften. D'rum laß es die Ritter ausfechten und ohne den Troß.

		Sickingen. Die Ritter?

		Justine (leise
zu Sickingen). Trau' ihnen nicht, Bruder! Die Junker taugen
nicht – halt' Dich an die Bauern!

		[bookmark: S192]Sickingen. Du räthst mir das? – Gut, Ihr Herren!
Jetzt weiß ich Eure Meinung. (Winkt den
Bauern.) Kommt, Ihr Leut'! Ihr meint's gut mit mir – das
freut mich und ich dank' Euch dafür. Will Einer ordentlich
Kriegsdienst thun, der sag' es. Er bekommt Waffen und Handgeld.

		Joß Fritz. Kriegsdienst?

		Hans Flux. Waffen und Handgeld?

		Ein Bauer. Wir sind keine
Landsknecht'!

		Zweiter Bauer. Wir geh'n nit für's
Geld!

		Joß Fritz. Alle oder Keiner –
anders geht's nit.

		Hans Flux. Alle oder Keiner – so
will's der Bundschuh.

		Puppenspieler (zu Jäcklein). Jetzt ist's Zeit!

		Jäcklein (tritt
wieder vor). Besinnt Euch nicht, Sickingen! Ihr müßt
uns're Hilf' annehmen.

		Sickingen. Ich muß?

		Jäcklein. Soll ich Euch sagen,
warum? (Auf die Ritter.) Soll ich's
denen sagen?

		Sickingen. Sprich nur! Sag', was Du
weißt.

		Jäcklein. Ich weiß Alles.
(Zu den Rittern.) Der Kaiser ist aus
Spanien zurück.

		Die Ritter. Der Kaiser?

		Jäcklein. Wie ein Blitz war er in
Nürnberg. Dort saßen die Herren von der Reichscommission und
rathschlagen über den Sickingen – über Euch, Herren.

		Landschaden. Ueber uns?

		Jäcklein. Kurz, Euer Landauer-Bund
ist gelöst, und der Kaiser hat unsern Franciscus in des Reiches
Acht und Oberacht erklärt.

		Helmstätt. In die Acht!

		[bookmark: S193]Mehrere
Ritter. In die Acht!

		Hilchen. Was weiter! War schon
einmal da. Unter'm alten Kaiser Max.

		Jäcklein. Aber so gefährlich
niemals! Kaiserliche Boten sprengen in alle Länder, die Fürsten
sammeln ein Kriegsheer; schon zieht ein Theil der Reichs-Execution
im Thal zwischen Lahn und Mosel – dort steigt Rauch auf – sie
brennen die Schlösser und Burgen nieder –

		Landschaden. Was? An der Mosel?
Dort liegt meine Feste!

		Gemmingen. Und die meinige! Wir
sind verloren!

		Jäcklein. Noch nit! Das Land
ist für den Sickingen – nicht nur hier am Rhein, an der Mosel, auch
in der Pfalz, in Hessen, in Thüringen, in Sachsen – überall. –
Erlaß ein neues Manifest, Sickingen, tritt offen an ihre Spitze und
Du bist der erste Mann in Deutschland. Und wir sind Alle für
Dich!

		Die Bauern. Alle! Wir Alle!

		Landschaden. Schrecklich! Geht das
so weit!

		Gemmingen. Mach' Frieden,
Sickingen!

		Bach. Du sprichst nicht! Du
erklärst Dich nicht!

		Sickingen (nach
einer Pause). Was soll ich sagen? Was erklären? (Trompeten hinter der Scene.) Der Alarm! – Zu Euren
Rotten ein Jeder!

		Landschaden. Wie? Du wolltest
–?

		Sickingen. Eure Burgen schützen,
Eure Schlösser, und die zerstörten wieder aufbauen. Noch bin ich
Euer Feldherr – noch bin ich Herr des Landes. – Ueberlaßt Euch
meiner Leitung! – Sapiens dominabitur
astris! – Schreckt Euch die Acht? Mich nicht! Berathen die
Herren in [bookmark: S194]Nürnberg, so hab' auch ich
ein Wörtlein d'rein zu reden, denn ich bin unsers Kaisers erster
Rath und Kämmerer, und sein Feldhauptmann wie der Eurige! Noch hab'
ich die kaiserliche Bestallung in den Händen; darin nennt mich der
Herr seinen »lieben Freund«. Wißt Ihr warum? Weil ich dem Carl
vormals gegen die Fürsten beigestanden und ihm zur deutschen
Kaiserkron' verholfen! Nun denn, ich geh' wohl selber frei an's
Hoflager, trotz der Acht, und weise dem Herrn, daß ich auch jetzt
wahrhaft sein »lieber Freund« bin und wo er seine Feind' zu suchen
hat – und d'rum, so ruf ich aus vollem freud'gem Herzen: Es lebe
der Kaiser! – So viel für mich und für Euch. – (Zu den Bauern.) Ihr aber, lieben Leut', begreift
nicht, um was sich's handelt – da laßt die Klügern für sorgen.
Bebaut Euer Feld, behandelt Eure Weiber glimpflich und schickt die
Kinder in die Schul' – das mag's Beste sein. – Wollt' ich Euch den
Kopf brennen machen und die Länder aufwiegeln, wie's die Tollen
begehren, so wär's das Thun eines Rebellen – so aber ist's und
bleibt's ehrlich Soldatenwerk. – Und somit lebt wohl! Gott
befohlen! (Winkt den Landsknechten, welche
vortreten.)

		Erster Bauer (bedächtig.) Nun, wir geh'n schon –

		Zweiter Bauer. Wir fürchten Eure
Spieß nit!

		Jäcklein. Ihr wollt also uns'rer
Hilf' nicht, Sickingen?

		Sickingen (stark). Nein.

		Jäcklein (stampft mit dem Fuß und wendet sich ab.)

		Jost Fritz (im
Abgehen). Was sagst Du dazu, Hans Flux?

		Hans Flux. Mir scheint, Joß Fritz,
mit der Freiheit is nix. (Die Bauern gehen
ab.)

		[bookmark: S195]Puppenspieler (leise zu
Jäcklein). Ich geh' zu den Brüdern – Du weißt mich zu
finden. (Ab. Abermals Trompeten.)

		Sickingen. Das zweite Zeichen! Auf,
zur Heerschau! Leb' wohl, Schwester! Sei guten Muth's! Wir seh'n
uns wieder. – Stephan, Dir übergeb ich mein Liebstes! – Vorwärts
mit Sickingen! (Ab nach dem
Hintergrunde.)

		Hilchen (zu den
Landsknechten). Habt Acht! Salutirt! (Ab
mit den Rittern. Musik vor den Thoren.)

		Helmstätt. Fräulein, Euern Arm
–

		Jäcklein (der
sich zu Justinen drängte). Die Bauern grollen. Jetzt ist
Euer Bruder verloren – und Euer Junker mit ihm!

		(Der Vorhang fällt rasch.
Kriegerische Musik fällt ein.)

	
		
		[bookmark: S196]Vierter Act.

		(Auf dem Landstein. Offene Halle mit Bogen und
Mauersäulen und einer Balustrade im Hintergrunde. Den äußern
Hintergrund schließen Felsen, Buschwerk und Festungsmauern, mit
einem halb zerschossenen Thurm. Im Vordergrund rechts und links
Seitenthüren.)

		 

		Erste Scene.

		Jäcklein (mit einer Streitaxt steht im
Hintergrunde rechts). Bewaffnete (in
mannigfaltigem Costume ziehen beim Aufrollen des Vorhanges außer
der Balustrade von links nach rechts über die Bühne, Jäcklein
begrüßend). Hilchen Lorch (kommt aus
der Seitenthüre links).

		Jäcklein (geht
auf ihn zu). Nun, Herr Hilchen?

		Hilchen. Der Franciscus läßt Dir
danken. Der Entsatz kommt uns zu rechter Zeit. – Sind das Deine
Leut'? Grüß' Gott, Ihr Leut', grüß' Gott! Ihr sollt dann vollauf zu
essen und zu trinken haben. (Zu
Jäcklein.) Tüchtig's Volk – ein Bissel ruppig!. Ihr habt
Euch durchschlagen müssen?

		Jäcklein. Durch die Hessen und die
Pfälzer, an der Gränz'. Aber der Weg hier herauf war frei.

		[bookmark: S197]Hilchen. Weil wir den Waffenstillstand haben bis
nach Mitternacht.

		Jäcklein. Bis dahin kommt der
Hauptzug. Wir sind nur der Vortrab –

		Hilchen. Ich weiß! Der Fremde war
gestern hier, der Puppenspieler, der so geheim thut. Der Franciscus
verhandelt' die halbe Nacht mit ihm –

		Jäcklein. So? – Wo ist denn die
Justine?

		Hilchen. D'rinnen beim Bruder. Er
ist verwundet – aber man darf nicht dergleichen thun. Ein harter
Splitter fuhr ihm in den Leib, als sie uns den Ein'n Thurm dort
vorgestern niederlegten. D'rauf trugen sie uns selber den
Waffenstillstand an. – Das war ein Schießen, Jäcklein! Tag und
Nacht! Nun, wir sparten's auch nicht! – Braver Junge! Daß Du wieder
da bist! Wir sah'n uns nicht seit Trier –

		Jäcklein (zerstreut). Seit Trier – ja –

		Hilchen. Aber die Justine sagt' es
gleich: Der Jäcklein kommt gewiß – der bleibt nicht aus –

		Jäcklein. Die Justine? Wo weilt sie
nur?

		Hilchen. Beim Bruder – Du hörst's
ja. – Weißt Du's schon? Der Helmstätt, ihr Galan, ist vom Landstein
weg gelaufen – und die Ritter, die Schelm', die liefen noch früher!
Der Franciscus that's Klügste: er ließ sie laufen, wie wir einmal
über's Trier'sche 'naus waren, wo sie uns übrigens allenthalben mit
offenen Armen aufnahmen.

		Jäcklein. Da rückten Euch aber die
drei Fürsten auf den Leib –

		Hilchen. Mit der Reichs-Execution!
Um Ordnung zu machen, wie sie's nennen.

		[bookmark: S198]Jäcklein. Die hättet Ihr selber machen können –
mit dem Bundschuh.

		Hilchen. Hilf, was helfen kann! Ich
sagt's ihm auch. Aber er wollt' nicht – er muß das verstehen. Der
Franciscus that doch wieder 's Klügste. Er besetzt' erst seine
Burgen und bracht' sie mit einander in Verbindung, d'rauf warf er
sich mit den besten Leuten hier auf den Landstein.

		Jäcklein. Den sie Euch brav
zerschossen haben!

		Hilchen. Sie meinen, das gehört
auch zum Ordnung machen.

		Zweite Scene.

		Vorige. Justine (aus
der Thüre links).

		Jäcklein. Das Fräulein!

		Justine. Lieber Jäcklein –

		Hilchen. Was sagte der Leibflicker?
Was macht die Wund'?

		Justine. 's ist besser. Der Bruder
will sich ankleiden. Ich hab' ihm das spanische Kleid zurecht
richten müssen.

		Hilchen. Das spanische Kleid? Was
soll ihm das hier zur Belagerung? – Ich seh' zu Deinen Leuten,
Jäcklein, daß sie zu essen kriegen. – Wenn jetzt noch die Schweizer
kämen, die wir erwarten! – Doch gleichviel! Morgen geht's wieder
los. Die zwei Tag' war's so ruhig – mir geht was ab. Ich bin an das
Knallen gewöhnt. (Ab im Hintergrunde
rechts.)

		[bookmark: S199]Dritte Scene.

		Jäcklein. Justine.

		Jäcklein. Justine! Ich seh' Euch
wieder! Und froh und muthig?

		Justine. Und Du, Jäcklein?

		Jäcklein. Ich steh' vor Euch,
vergeß' alles Uebrige! – Hört mich an, Fräulein! Ich sagt' Euch
damals, Euer Bruder ist verloren – er ist nicht verloren!
Jäcklein Rohrbach nimmt seine Sach' auf – nun braucht's keiner
Ritter mehr! Jäcklein und seine Gesellen! Sie schützen ihn – ihn
und Euch. Vor Allem Euch! (Wie
geheimnißvoll.) Sie haben eine Fahne gestickt, die heilige
Justine d'rauf – der wollen wir Alle folgen! Die Brüder haben mich
aufgenommen, mir die Hand gereicht – die Ungleichheit der Menschen
hört auf – sagt' ich Dir's nicht? Das soll noch werden!

		Justine. Das soll noch werden – ja,
ja – so sagtest Du!

		Jäcklein. Und der Jäcklein soll's
mit herbeiführen helfen! (Hält die Axt
geschwungen.)

		Justine. Der Jäcklein – – Leg' das
weg, Jäcklein –

		Jäcklein. Die Streitaxt? Warum?
(Legt sie weg.)

		Justine. So sah ich Dich schon
einmal, denk' ich –

		Jäcklein. Du sah'st mich? Und so?
(Langt wieder nach der Axt.)

		Justine. Laß, laß! Du wirst lachen,
Jäcklein – aber Du standest leibhaft vor mir.

		Jäcklein. Dir hat's geträumt?

		Justine. Nein, nein! 's war kein
Traum. Der Mond schien hell – ich sah's deutlich.

		Jäcklein. Was denn?

		[bookmark: S200]Justine. Sieh, die Nacht d'rauf, als zum ersten
Mal hier die Geschütz' donnerten – mein Kopf war völlig wüst von
dem Lärm – ich konnt' lang nicht einschlafen, aber ich schloß die
Augen – bald lag ich wie im Fieber, Bilder stiegen vor mir auf,
dunkle, düstere, dann wieder lichte, helle, freundliche – ich sah
Euer Schicksal –

		Jäcklein. Unser Schicksal –

		Justine. Meines Bruders, Dein's
auch – mein eigenes – aber ich kann die Bilder nicht mehr
zurückrufen – sieh, das ängstigt mich so sehr! – Wenn ich's nur
beschreiben könnt'! Ich sah ein großes, großes Land, und die
Menschen liebten sich und nannten sich Brüder – ach, es war so
schön, so schön!

		Jäcklein. Dein Leben ist schön – so
sind's Deine Träume!

		Justine. Und plötzlich erklang eine
sanfte, fröhliche Musik, wie Hörner und Flöten – nur schöner, weit
schöner! Ich öffnet' die Augen und saß im Bett auf, im
Mondenschein, und hört' es noch immer – Hörner und Flöten! Dann
ward ein dumpfes Gebraus, Männerstimmen, Geklirr von Waffen – mich
erfaßt' eine Angst, eine tödtliche Angst – war's um den Bruder,
war's um Dich, Jäcklein? Ich weiß nicht! Ich warf mich auf's Lager
zurück, hüllte mich in die Decke, schloß die Augen fest zu – und da
sah' ich Dich wieder – und da verfolgtest Du mich und ich floh vor
Dir – und da warst Du ein Mörder! Jäcklein, ja, das weiß ich gewiß!
(Sie blickt wie zufällig auf die Axt und stößt
einen leisen Ausruf des Schreckens aus.)

		Jäcklein. Was hast Du?

		[bookmark: S201]Justine (wie ängstlich
flüsternd). Ein rother Flecken dort an der Axt – Du
bist doch nicht –? (Hält
inne.)

		Jäcklein (sanft). Ein Mörder? Gewiß nicht! Ich bin nur ein
Rächer.

		Justine. Ein Rächer?

		Jäcklein. Du liebst ihn nicht,
gelt? Den Junker –

		Justine (rasch). Helmstätt!

		Jäcklein. Er bracht' Dich hieher,
er begehrt Dich zur Hausfrau, ich weiß – Du suchtest Ausflucht – da
verließ er Eure Sach' –

		Justine. So that er! Und Du?

		Jäcklein. Ich traf ihn beim Feind,
dort sucht' er Schutz. Er trat mir entgegen, es gab ehrlichen Kampf
– (hält inne). Ich leb' noch, und steh'
vor Dir.

		Justine (leise
schaudernd). Ein Rächer – Du bist's!

		Jäcklein (nach
einer kleinen Pause, tritt näher). Hast Du jetzt noch ein
Scheu vor mir?

		Justine (sieht
ihn an). Eine Scheu? Nein –

		Jäcklein (ergreift ihre Hand). Und mag ich Dir frei sagen,
daß ich Dich liebe – nur Dich!

		Justine. Du liebst mich –

		Jäcklein. Weißt Du's denn
nicht?

		Justine. Ich glaub' fast –

		Jäcklein. Du weißt's! – Und – Du
zürnst nicht?

		Justine. Wer darf über Lieb'
zürnen?

		Jäcklein (wie
freudig). Justine! – Ja, ich rette Dich, ich schütze Dich!
Und ob Dein Bruder ein Freiherr sei, ein altadelich Blut, ich darf
ihm jetzt sagen: Gib mir die Verlassene, die schöne Schwester zum
Weib. Sie sei des Jäcklein Hausfrau! Keines Ritters!

		[bookmark: S202]Justine (mit leisem
Kopfschütteln) Nein, Jäcklein! So doch nicht –

		Jäcklein. Was nicht? Warum denn
nicht?

		Justine. Ich kann niemals Deine
Hausfrau werden –

		Jäcklein. Magst Du mich denn
nicht?

		Justine. Ob ich Dich mag, d'rauf
kommt's nicht an.

		Jäcklein. Worauf denn sonst?

		Justine. Hast Du vergessen, daß ich
des Sickingen Schwester bin?

		Jäcklein. Was weiter!

		Justine. Der Sickingen hat eine
Sendung. Seine Schwester – das ist ein Schicksal, eine
Bestimmung.

		Jäcklein. Schöne Worte! Der
Jäcklein hat auch eine Sendung – vielleicht eine bessere. – Aber
ich seh' schon, Du suchst Ausflucht – wie bei dem Helmstätt. Aber
ich bin kein Junker! blos ein Bauer – das bedenk'! Wo die lieben,
da ist kein eitler Zierath. Das wächst in Fleisch und Blut hinein.
– Du trägst meinen Rosenkranz – gib ihn mir zurück.

		Justine. Ungern – aber da. – Du
bist hart, Jacob –

		Jäcklein. Magst Du ihn behalten? –
Es war doch schöner damals, als ich Dir'n gab – da war noch
Hoffnung! – Ich hielt mich immer für was Großes aufbewahrt – es
wird doch nicht sein! – Sei's denn! – (Rafft
die Axt vom Boden auf.) Lieb' mich oder nicht! Ich geh' für
Euch zu kämpfen! Ich bin's ja gewohnt, meinen Kopf für Euch zu
Markte zu tragen.

		Justine. Armer Jäcklein! Du hast
recht! Der Jäcklein hat eine Sendung –

		Jäcklein. Siehst Du's ein? – Weihe
mich!

		[bookmark: S203]Justine. Ich beweine Dich. Thu', was Du nicht
lassen kannst.

		Jäcklein. Du liebst mich doch! Und
Du sollst mir's noch sagen! – Die Brüder nah'n – ich erwarte sie.
Dann gilt's den Kampf für Dich – um Dich! – Wenn bald die hellen
Haufen sich erheben, die Schlösser und Burgen der Edlen hell
auflodern und ihre behelmten Häupter fallen – so denk', es ist der
Jäcklein, der die verderbte Welt in Trümmern schlägt, daß aus dem
Schutt und Graus ein neuer Bau sich aufthu' – der Gleichheit und
der Liebe! (Rasch ab.)

		Justine (allein). Ein Rächer – o Hutten! Ein Rächer –
(Ab zur Seite rechts.)

		Vierte Scene.

		Hilchen
Lorch, dann Sickingen.

		Hilchen Lorch (noch im Auftreten bei Justinen's Abgang). Steig'
Einer auf den Thurm. Ich mein' immer, die Schweizer müßten heut'
noch kommen –

		Sickingen (im
schwarzen, spanischen Costum, mit Mantel und Federhut, die goldene
Kette um den Hals, tritt aus der Thüre links).

		Hilchen. Da ist er ja! Potz! Wie
siehst Du prächtig, Franz! Erwartest Du Gäst'?

		Sickingen. Ich denk', sie sind
schon da.

		Hilchen. Wer? die Leut' vom
Entsatz? Für die ist der Prunk?

		Sickingen. Ich will sie empfangen,
wie sich's ziemt, als des Kaisers Rath und Kämmerer – das Bildniß
unser's Carl auf der Brust.

		Hilchen. Sie dienen Dir – Dein
Namen ist denen genug.

		[bookmark: S204]Sickingen. Mein Namen! D'rum eben! Der Namen
Sickingen hat noch Klang. Das Volk ehrt ihn noch, nicht wahr?

		Hilchen. Wie denn anders?

		Sickingen. Gut, gut! Laß sie meine
Farben aufstecken. Sie sollen später den Eid schwören. Ich ruh'
indeß ein wenig – (setzt sich).

		Hilchen (tritt
zu ihm.) Die Schweizer müssen jetzt auch auf'm Wege
sein.

		Sickingen. Wohl möglich.

		Hilchen. Der Hutten hat Dir's ja
geschrieben?

		Sickingen. 's ist hübsch lang her
–

		Hilchen. Um so bälder müssen sie
kommen.

		Sickingen. Freilich, freilich –
(langt nach der wunden Seite).

		Hilchen. Es engt Dich was?

		Sickingen. Laß', laß'! 's ist
nichts.

		Hilchen (für
sich). Die Wunde schmerzt ihn – aber man darf nichts
sagen.

		Sickingen (nach
einer Pause). Weißt Du, Hilchen, wer heut' noch kommen
kann?

		Hilchen. Wer?

		Sickingen. Ich muß immer an ihn
denken.

		Hilchen. Du meinst den Hutten?

		Sickingen. Ja, meine Seele sehnt
sich nach dem Freund – und das trifft häufig zu: an die man recht
lebhaft denkt, die Personen begegnen uns.

		Hilchen. Nun, ich denk' recht
lebhaft an die Schweizer, und wär' mir lieb, wenn mir ihrer etlich
tausend mit ihren Hellebarden begegnen möchten!

		[bookmark: S205]Fünfte Scene.

		Vorige. Richard von
Greifenklau (im churfürstlichen Kleide vom Hintergrunde
links).

		Richard. Sickingen –

		Sickingen (fährt auf). Herr Churfürst!

		Hilchen. Der Bischof!

		Sickingen. Ihr kommt zu mir, Herr
von Greifenklau?

		Richard. Zum zweiten Mal. – Ich
hörte von Eurer Verwundung –

		Sickingen. Ihr seht, ich bin
wohl!

		Richard. Die Waffenruh' läuft heute
ab. – Ihr habt Euch nicht erklärt. Die Fürsten wollten Euch Boten
entsenden – nehmt mich statt ihrer an.

		Hilchen (leise). Nimm' Dich in Acht, Franz! Sie wollen
verhandeln – sie wollen den Landstein –

		Sickingen (eben
so). Sorg' Dich nicht! Ich werd' ihn nicht weg schenken.

		Hilchen (im
Abgehen). Ich hoff' auf die Schweizer. (Ab.)

		Sechste Scene.

		Richard
von Greifenklau. Sickingen.

		Richard. Wenig Worte, Sickingen! Es
ist der Wille Seiner Majestät, unsern Zwist mit Dir auf die
glimpflichste Weise zu lösen –

		Sickingen. Dann fangt Ihr's seltsam
an, Ihr Herren, da Ihr ein Heer gegen mich ausrüstet!

		Richard. Dein Beispiel hat uns
aufgefordert, uns're Macht zu zeigen.

		Sickingen. Darum zerstört Ihr die
Schlösser meiner Freunde und Anhänger!

		[bookmark: S206]Richard. Du weißt am besten, mit welchem Recht wir
handeln. Das weite Land ist aufgeregt – durch Dich,
wenigstens für Dich. Wir müssen Ernst zeigen, denn wir
brauchen Ordnung.

		Sickingen. Das heißt, Ihr wollt
mich verderben wie alle die Meinigen!

		Richard. Im Gegentheil! Wir wollen
Dich mächtiger machen, als Du jetzt bist.

		Sickingen. Wie wollt Ihr das
anstellen?

		Richard. Wenn Du mich ruhig anhören
wolltest –

		Sickingen. Ihr seht, ich bin
ruhig.

		Richard. Laß eine kaiserliche
Commission hier auf dem Landstein uns're Händel schlichten –
erkläre Dich für den Frieden, für die Ordnung, und die Acht wird
aufgehoben. Der Bund der Ritterschaft ist gelöst – doch soll er
einem neuen, größeren Bunde weichen, dem der Fürsten, und Du sollst
später daran Theil haben als unsers Gleichen.

		Sickingen. Als Eures Gleichen? Will
sagen: Ihr fürchtet mich noch?

		Richard. Nein. Aber wir schonten
Dich gern.

		Sickingen. Ich brauch' keine
Schonung! Und ich mag nicht Eures Gleichen sein!

		Richard. Sickingen –

		Sickingen. Ihr seid's, die
die Ordnung zerstören, die Ihr im Munde führt, Ihr habt die
Ritterschaft vernichtet, den freien Adel!

		Richard. Weil er sich übernommen –
und d'rum sich überlebt!

		Sickingen. Du irrst! Einer lebt
noch frisch! Franz von Sickingen!

		[bookmark: S207]Richard. Laß den alten begraben sein – der neue,
größere Sickingen sei uns willkommen!

		Sickingen. Alt oder neu! Er soll
Euch immer zu schaffen machen!

		Siebente Scene.

		Vorige. Martin Luther
(der im Hintergrunde bleibt).

		Richard (ergreift Sickingen's Arm). Sickingen! Ich warne
Dich zum letzten Mal. Noch bieten wir Dir des Kaisers Gnade
an –

		Sickingen. Spar' Deine Wort',
Richard! Uns're Verhandlung ist aus.

		Richard. Die Folgen auf Dein Haupt!
Ich setze den Fuß aus diesem Gemach und lasse die offene Rebellion
zurück.

		Sickingen. Ein Rebell! Soll ich's
denn sein, so bin ich's!

		Luther (tritt
vor). Nein, Franciscus, Du bist's nicht!

		Sickingen (wendet sich um). Wer ruft? Du bist's!

		Richard. Martin Luther!

		Sickingen. Du kommst zu mir? Mitten
in's Kriegsgetümmel!

		Luther (mit
Würde, aber immer lebhaft). Es hat mich gemahnt. Ein Freund
ist in Noth! Da durft' der Luther nicht fehlen.

		Sickingen. Du irrst, Martin! Dein
Freund ist frohen Muth's! Und nun ich Dich hab' – (mit Beziehung) den Einen –ist Alles gut.

		Luther. Ich bin freilich nur Einer!
Wie damals in Worms! Aber Einer ist mit mir! (Betrachtet Beide.) Wo [bookmark: S208]'naus, liebe Herrn? Ihr zankt und hadert? Das steht
nicht fein.

		Richard. Der Ritter will sich nicht
fügen. Meine Sendung ist aus.

		Sickingen. So ist's, Herr
Churfürst! Das Schwert soll entscheiden.

		Richard. Lebt wohl, Herr Doctor
–

		Luther. Bleibt, churfürstlich
Gnaden, bleibt! – Was willst Du mit Deinem Schwert, Franciscus? Das
Wort ist besser.

		Sickingen. Es ist gesprochen!

		Richard. Und es verhallte
ungehört.

		Luther. So sprecht's noch einmal,
und wieder, und wieder! Das Wort ist ein Wunder wie der Regen.
Regnet's Wasser, regnets's Gold – regnet's Wort', regnet's
Edelstein. – Ich kenn' Euern Hader, Herrn. 's geht um's Regiment –
nicht wahr? Wer soll's führen? Ich weiß nicht! Aber wir brauchen's.
Und ein ziemlich, fest, scharf Regiment! Obrigkeit muß sein und die
Ordnung ist gar ein göttlich Geschöpf.

		Richard. Das sagt' ich dem Ritter
–

		Luther. Ihr hört, churfürstlich
Gnaden, ich sag's ihm auch. Man weiß ja, wie's zugeht! Der Bauer
ist wild, Bürger geizt, Adel kratzt. Man darf dem Pöbel nicht viel
pfeifen, er tollet sonst gern – darum Richter, Juristen, Büttel –
die bös' Welt kann ihrer leider nicht entrathen. Summa, wir
brauchen einen Herrn – einen tüchtigen Herrn. – Frösch' müssen
Störch' haben – und die Fürsten sind Gottes Stockmeister. Ach, Herr
Gott! [bookmark: S209]Ich bin solcher Weltsachen wohl
zu kindisch – aber ich begreif's doch, was Noth thut!

		Richard. Ihr sprecht wie ein kluger
Mann, Herr Doctor, und wie sich's ziemt.

		Sickingen. Du sprichst, was die
Herren gern hören, Martin!

		Luther. Bei mir geh'n viel Wort' in
ein'n Sack, aber ich hab' deren allerlei. – Ich hört' vorhin was
von ein'm Rebellen reden und von Gnad' – das fährt Ein'm wohl in
der Hitze 'raus – aber Hitz' thut kein Gut! Ich weiß das von
mir.

		Richard. Hitz' gegen Hitz', Herr
Doctor. Ich hab' den Ritter nicht beleidigen wollen.

		Sickingen. Ich sagt' nichts gegen
des Herrn Churfürsten Person –

		Luther. Nun, man sagt seine Meinung
– so oder so. Aber ein Rebell ist der Sickingen nicht, und Gnade
braucht er nicht. – Das ist so meine Meinung. – Deine Hand,
Franciscus! Du hast Dich einen Mann erwiesen.

		Sickingen. Einen Mann? Wie meinst
Du's?

		Luther. Damals vor Trier. Ich hab's
vernommen. (Mit Nachdruck.) Du hast die
Bauern nicht annehmen wollen, den Bundschuh.

		Sickingen (wie
betroffen). Den Bundschuh –

		Luther. Du that'st recht in meinem
Sinn! Denn würden die Bauern Herren, würde der Teufel bald Abt
sein.

		Richard. Ihr seid ein weiser Mann,
Herr Doctor! Ihr denkt wie ich.

		Luther. Nit so ganz, churfürstlich
Gnaden, nit so ganz! Aber Rudel ist Rudel – das steht fest. Sie
[bookmark: S210]sagen freilich: 's Volk – aber
ein Kürbiß ist noch keine Melon'.

		Richard. Man hört Euch mit
Vergnügen sprechen!

		Luther. Dank der Gnad' –

		Richard (halblaut). Wenn's der Ritter nur einsehen wollt'!
Ihr habt ihn getroffen, scheint's. Ihr könntet da noch viel thun!
Wenn wir Euch zu den Uns'rigen zählen dürften – ich spreche vom
Weltlichen – wenn Ihr hier vermitteln wolltet,
ausgleichen –

		Luther. Wenn ich's vermag! Vom
Herzen. Was meinst Du, Franciscus?

		Sickingen (der
nachdenklich ward). Du sprachst vom Bundschuh –

		Luther. Den haben wir los! Will's
Gott, für immer! Aber es gährt noch, es murret noch. Wißt Ihr
warum? Der arme Mann braucht auch Luft und Raum zum Leben, und
fehlt ihm das, so wird er wild. (Zu
Richard.) Das vergeßt Ihr Herren!

		Richard. Ihr meint uns?

		Luther. Nicht Euch insbesondere,
Herr Churfürst – die Herren und Fürsten überhaupt. Ein Fürst ist
Wildpret im Himmel. Geräth ein Fürst, das ist der großen Wunder
Ein's. Aber 's gibt deren, 's gibt deren – nur sind sie rar, wie
die Rosen im Winter. – Seht, in meinem Wittenberg daheim gab's auch
Unruh' – 's waren Rudel und Rotten – sie hätten mich schier
erschlagen. Aber mein gnädiger Herr von Sachsen hat's zu stillen
gewußt durch Weisheit, durch Mäßigung – durch gerechte Duldsamkeit.
Laßt Euch mahnen, Ihr Herren und thut Alle des Gleichen – so mag's
noch gut und löblich enden!

		[bookmark: S211]Sickingen. Du sprichst vergebens, Luther! Sie
hören Dich nicht.

		Luther. Sie werden's, denk' ich –
sie werden's! – Ich soll vermitteln, Herr Churfürst? Wohlan denn!
Hier steht der Sickingen und der Luther bei ihm. Sie verlangen
keine Gnad', sondern nur das Recht, das Rechte. Und wir dürfen's
verlangen – wir, die wir das Volk noch bezähmen! – Nicht wahr,
Franciscus? (Zu Richard.) Aber Gott ist
beiden Feind, Rotten wie Tyrannen – das bedenkt! – Ihr
hindert die Kirchenverbesserung, Herr Erzbischof, Ihr treibt Handel
mit dem Ablaß, Ihr drückt den gemeinen Mann – nun, schafft das
Alles ab und noch Einiges, und der Krieg ist aus. Ich steh' für den
Sickingen, ich selbst will ihm das Schwert aus der Hand nehmen wie
einem Kinde, und ihn in Eure Arme führen! So Ihr Euch aber nichts
abtrotzen ließet, auch Eure Fehler nicht, Euer Unrecht, Eure Sünden
– dann wahrlich sage ich Euch, Ihr werdet's nicht erreichen,
und wenn's gleich neun Tage nacheinander eitel Bischöf' Richarde
regnete! Hie sage ich nein, nein, nein, weil ich eine Ader regen
kann, es verdrieße Kaiser, König, Fürsten, Teufel, und wen es
will!

		Richard. Ihr führt eine Sprache,
Herr Doctor – ein Fürst bekommt das selten zu
hören –

		Luther (wischt
die Stirne). Verzeiht, verzeiht! Bist ruhig, Martin! Hitz'
thut kein gut. – Noch einmal verzeiht! Meine Wort' rauschen wie der
wilde Platzregen, ich weiß wohl, 's ist kein warmer Landregen, sie
geh'n nicht fein sachte und lieblich, wie Melanchthons! Im Uebrigen
– gern lass' ich den Doctor bei Seit' – thut Ihr dasselb' mit dem
Fürsten, mit dem Bischof – Ihr habt mich aufgefordert [bookmark: S212]und hie bin ich, um als Mensch zum Menschen mit
Euch zu reden.

		Richard. Ihr habt das gethan, mein'
ich. Ihr sollt uns Fürsten zu manchem Opfer unserer Macht bereit
finden – sagt es auch dem Manne dort, der es verschmäht, in unsern
Kreis zu treten, weil er eine eigene Bahn schreiten will und die
Welt im Sturme hinter sich herzieh'n.

		Luther. Das will er nicht,
churfürstlich Gnaden! Er hat den Bundschuh nicht angenommen.

		Sickingen (nach
einer kleinen Pause). Du irrst, Martin! Sie sind auf dem
Wege herauf – sie sind schon da.

		Luther. Wer?

		Sickingen. Die Du gering hält'st;
das Volk.

		Luther. Das Volk? Die Rotten!

		Sickingen. Nenn's wie Du willst!
(Zu Richard.) Ich wollt' dem Lande
helfen, das Land will jetzt mir helfen.

		Richard (wie
erschrocken). Sickingen! Versteh' ich Dich?

		Sickingen (wieder nach einer kleinen Pause). Nein, Herr
Churfürst. Der Aufruhr klopfte an's Thor – ich wehrt' ihm den
Eingang! Er klopft ein zweites Mal – ich rief ihm nicht: herein!
aber ich kann ihm nicht wehren, ich reich' nicht mehr aus – und Ihr
noch minder!

		Richard. Entsetzlich!

		Sickingen (ergreift seine Hand). Ihr habt den Adel zerstört –
das Volk rächt uns an Euch! Rüttelt Ihr von Oben, drängen sie von
Unten – die neue Macht in der Mitte, die Euch beschränken wird, Ihr
schafft sie selber! (Läßt seine Hand
los.) Doch seid unbesorgt! Für dies Mal zerschellen die
Wogen an einem Fels – der Fels heißt Sickingen! Und wolltet Ihr ihn
zertrümmern, so bricht die [bookmark: S213]schäumende
Fluth über's Geröll, über Euch! – Ein Namen hält die Menge
noch und lenkt sie! Luther mahnt uns Beide zu rechter Zeit: daß ich
den reinen Namen nicht beflecke, daß Ihr ihn nicht auslöscht!

		Luther. Ich hab' Dich gleich
begriffen, Franz!

		Sickingen. Der Landstein ist Euer.
Kommt herauf, Ihr Fürsten, und verhandelt redlich und treu! Ihr
findet Luther, Sickingen, und das wir bezähmen – das Volk. – Ist
Dir's so recht, Martin? Bist Du mit mir zufrieden?

		Luther. Du bist ein großer Mann,
Fränzel! Die machen Alles recht. – Churfürstlich Gnaden! Was meint
Ihr dazu? Der Franz hat recht! Es gibt auch ein Volk – nicht blos
Rudel und Rotten! Und das Volk ist wahrhaft, ehrsam, stark, treu
und gerecht – aber 's ist in Noth, 's ist arm und darbt – an seinem
Leib, an seinem Geist! D'rum gebt dem Volke, was ihm gebührt: gebt
ihm den freien Leib, den freien Geist! Dann ist's nicht mehr
schädlich – merkt das, Ihr Fürsten! Der Sickingen mahnte Euch mit
dem Schwert – der Luther mit dem Wort – aber das Wort ist
besser!

		Richard (nach
einer Pause.) Ich habe Dich verkannt, Sickingen – Luther,
auch Dich! (Reicht Beiden die Hände.)
Ein Fürst braucht einen großen Blick – Ihr habt mir die Augen
geöffnet und Ihr sollt mich Euer würdig finden. – Ich habe
unbeschränkte Vollmacht und ich will thun, was dieser Stunde ziemt.
– Wir seh'n uns wieder! (Rasch ab.)

		[bookmark: S214]Achte Scene.

		Luther. Sickingen.

		Luther. Nun, mein Franciscus –

		Sickingen (in
tiefer Aufregung). Luther! Luther! Nun ist's
vorbei –

		Luther. Vorbei? Was?

		Sickingen. Meines ganzen Lebens
Werk! Ich wollt' dieser Fürsten Herr werden – ich vermag's
nicht!

		Luther. Lieber! Wer sticht gern
unter die Horniß 'nein? Man mag sie räuchern – das ist klüger. – Du
langst nach der Seit' – fehlt Dir was?

		Sickingen. Nichts, nichts! – Wir
haben uns lang' nicht geseh'n, Martin!

		Luther. Du wirfst mir's vor?

		Sickingen. Nein. Sieh', ich hatt'
die Mahnung, ein Freund müßt' kommen – und Du bist da.

		Luther. Ein Freund?

		Sickingen. Wir sind doch Freund'!
Oder nicht?

		Luther. Du weißt's ja, Alter! Ich
häng' an Dir, wie der Rost am Eisen.

		Sickingen. Und hast Dich dem Hutten
doch verweigert!

		Luther (wie
schmerzlich berührt). Dem Hutten!

		Sickingen. Und mir. – Mein Herr und
Meister! So Du kein solcher Freund der Fürsten wärst!

		Luther. Nu, nu, Franz! Ich mal'
ihnen auch keinen Heiligenschein an. – Aber laß uns gleich vom
Rechten sprechen. Ich wollt' Dich aufsuchen – Du nanntest da den
Hutten – Du hast den Uli nach der Schweiz gesendet – nicht
wahr?

		[bookmark: S215]Sickingen. Schon vorlängst. Um Hilfe. Die Truppen
sollten auf'm Wege sein.

		Luther. Sie sind's auch. Ich bin
ihnen begegnet.

		Sickingen. Das wär' ja gut!

		Luther. Gut oder nicht! Aber unser
armer Uli – (Hält inne.)

		Sickingen. Nun?

		Luther. Er ist krank –

		Sickingen. Krank?

		Luther. Schwer krank, tödtlich
krank –

		Sickingen (vor
heftigem Schreck flüsternd, faßt seine Hand). Der Hutten!
Weißt Du's gewiß?

		Luther. Nur zu genau! Er bot seine
letzte Kraft auf, um die Leut' für Dich zu sammeln, zu werben – da
brach er bald zusammen und lag schmerzhaft dahin auf der Insel
Ufenau, im Zürcher See. – Wir sind eben Alle auf einer Insel,
Franz; die satanischen Wellen schlagen um uns her, bis sie uns
hinunter spülen. Meist die Besten! Sei ein Mann. Franz!
(Milde.) Unsern Freund haben sie
verschlungen.

		Sickingen. Mein Uli!

		Luther. Christ muß dulden! Sei ein
Mann!

		Sickingen. Todt! – Todt! –
Todt!

		Luther. Ja, aber der Herr zählt die
Seinen!

		Sickingen (nach
einer Pause). Der Freund ist fort – es mahnt mich, ihm zu
folgen.

		Luther. Was fällt Dir ein! Nun mußt
Du erst recht leben.

		Sickingen. Unsere Herzen waren in
einander gewachsen – bricht sein's, hat auch das meine
ausgeschlagen –

		[bookmark: S216]Luther. Was hast Du? Du greif'st wieder an die
Seit'?

		Sickingen. Ich bin doch was hart
troffen, mein' ich –

		Luther. Da sei Gott für! Du bist
verwundet?

		Sickingen. Laß nur, laß! Es wird
schon besser (Setzt sich. Der Mantel fällt und
man sieht das Wamms zur Seite aufgeschlitzt.) Uli! Mein Uli!
(Verhüllt das Gesicht.)

		Luther (folgt
ihm). Mein Franciscus! Es muß eine kleine Zeit gelitten und
geschwiegen sein – dann mag's wohl wieder werden!

		Sickingen (schlingt den Arm um ihn). Meinst Du, Freund?

		Luther. Gewiß, gewiß! Und d'rum
sollst Du Dich schonen –

		Sickingen. Schonen? Wofür? – Du
bist ein großer Mann, Luther – der Uli war's auch – ich hätt'
vielleicht Einer werden können!

		Luther. Du bist's, ohn' es zu
wissen. Das ist die wahre Größ'!

		Sickingen (sieht rasch auf, ergreift seine Hand). Ich will Dir
was sagen, Freund! (Aufflammend.) Wer
ein Werk anfängt, der vollendet's nicht – er öffnet den später
Kommenden nur die Gasse. Jeder große Mann ist ein Arnold von
Winkelried. In seine Brust dringen tausend Speere, und erst wenn
sein Herzblut geflossen, wird's den Andern klar, was sein kühnes
Herz gewollt!

		Luther. So warst Du – so bist Du!
Aber Du lebst und wirst noch lange leben und wirken!

		Sickingen. Nein, nein! Ich bin
nichts ohne den Hutten. Mein stolzes Herz hatte mir's nur
vorgespiegelt! Ich [bookmark: S217]hab' Großes
angestrebt und war ihm nicht gewachsen!

		Luther. Wer thut ihm genug? Einer
ist Keiner! Du kommst an den Kleinen um, wie wir Alle!

		Sickingen. So lösest Du mich meines
Fehls, meines Irrthums?

		Luther (legt
die Hand auf sein Haupt). Wer lebt, der irrt. (Mit einem Blick nach oben.) Qui tollis peccata mundi! – Es ist ein Wunder!
Ich Unreiner vor dem Herrn darf Dich rein sprechen.

		Sickingen. Ich dank' Dir, Luther.
Deine Näh' hat mich wunderbar getröstet. Und so ich noch
Einen bei mir hätt' – – so ich unser's Deutschland's
Ausgang wüßt' – – (mit Gemüth)
sprich, Martin! Hat ein Sickingen, ein Hutten ganz vergebens
gelebt? Glaubst Du das, Luther?

		Luther (nach
kleiner Pause). Willst Du meine wahre Meinung wissen? Leut'
wie Ihr – (gemüthlich, mit Bewußtsein)
Leut' wie wir – taugen nicht für gleich jetzt, aber 's ist immer
gut, daß sie da waren. Man klaubt und gräbt uns später wieder
einmal herfür, wie die gesunden Kräutlein unter'm Schnee. – Und
Deutschland! Sie wollen frei sein? Mir recht! Aber betracht' Dir
einmal das ganze Volk! Sie laufen und schrei'n wohl eine Weile mit,
aber geht's einmal schief, heißt's gleich: Kehr' um! Das macht, sie
sind was roh und plump. Der Koth hängt sich alleweile an's Rad. Und
sind die Fürsten viel besser? Sie schwanken zwischen Uebermuth und
Kleinmuth und denken an sich selber. Und die Andern schmeicheln
ihnen oder machen wilde Wirthschaft. Zum Helfen oder Fördern ist
Keiner da! So steht es, Franz! Nun, sind's doch meine lieben
Deutschen und [bookmark: S218]Landsleut'! – Ob sie je
eine Nation werden, das weiß ich nicht! Sollen sie's werden,
so bittet Gott, daß er ihnen erst eine rechte Zuchtruthe send' – so
einen Holofernes, einen Attila, der sie zusammen dräng', zusammen
druck', zusammen press', daß ein tüchtiger Brei d'raus wird, aus
dem dann Kerle wie Ihr was Recht's machen können – so aber und blos
mit der Vernunft bringt Ihr sie nimmermehr unter Einen Topf!
– Bis dahin ist's leicht noch weit! – Jetzt muß man sie eben erst
zu Menschen schaffen, mein' ich, und das ist mein
Amt, dem ich nimmer aus dem Wege geh' – mein Friedensamt. Am
Menschheitswerk weben viele Weber und weiß oft Keiner vom Andern!
Will's Gott, ich werd's vollbringen helfen, im Geiste, durch das
Wort! Ich oder ein Anderer! Summa, dabei bleibt's!

		Sickingen (sanft). Schön, schön! Wir haben's versuchen wollen
– der Hutten und ich – Du wirst es vollführen – Ja, Du!
(Sie stehen Arm in Arm. Längere
Pause.)

		Neunte Scene.

		Vorige. Hilchen
Lorch. Jäcklein. Später ein
Herold.

		Hilchen Lorch (im Auftreten). Still! Da ist der Herr Doctor!

		Jäcklein. Martin Luther?

		Sickingen (wendet sich um). Du bist's, Hilchen?

		Luther (der ihn
unterstützt). Sei stark, mein Franciscus!

		Jäcklein (für
sich). Steht's so mit ihm?

		Herold (tritt
auf und bleibt im Hintergrunde stehen). Im Namen des
Kaisers! Die Acht gegen Franciscus von Sickingen ist aufgehoben!
Gebt Raum für des Herrn Churfürsten von Trier Gnaden!

		[bookmark: S219]Sickingen (rafft sich
auf). Ich will dem Herrn entgegen gehn.– (Er geht nach dem Hintergrunde.)

		Hilchen (folgt
ihm). Herr Doctor! Er wankt –

		Luther (ebenso). Gott schütz' seine Kraft!

		(Eine heitere Musik von
Hörnern und Flöten beginnt.)

		Zehnte Scene.

		Vorige. Justine.
Später Richard von
Greifenklau.

		Justine (tritt
rasch aus dem Gemach und bleibt an der Thüre stehen). Die
Musik! Die Musik!

		Jäcklein (tritt
zu ihr). Justine!

		Justine (wie
eingewurzelt). Hörner und Flöten – Männerstimmen –
Waffengeklirr –

		Jäcklein. Sei ruhig! Es ist der
Fürst, dem Dein Bruder entgegen geht.

		Justine (wie
oben, die Finger krampfhaft bewegend). Jetzt wird's kommen,
jetzt –

		Jäcklein. Was fehlt Dir, Liebe? Du
siehst so bleich –

		Justine (in
Seelenangst). Still, Jacob, still! Es geschieht
etwas –

		Jäcklein. Was denn?

		Richard
von Greifenklau mit Gefolge
tritt auf.

		Richard (im
Hiutergrunde). Deine Hand, Sickingen!

		Sickingen. Herr Churfürst –

		Richard. Dem Ritter wird nicht wohl
– Leute herbei!

		(Gefolge eilt hinzu,
theilweise den Rücken gegen die Bühne, so daß alle Hauptpersonen im
Hintergrunde dem Publicum verdeckt bleiben.)

		Justine (mit
wogender Brust). Er stirbt – er stirbt –

		[bookmark: S220]Jäcklein (faßt sie um den
Leib). Sorg' um Dich selbst! Du wirst immer
bleicher –

		Richard (ungesehen). Bringt Wasser! schnell!

		Luther (gleichfalls verdeckt). Knöpft ihm das Wamms auf!
Seine Brust arbeitet heftig – (Bewegung – dann
Pause – wieder dumpfes Gemurmel.)

		Hilchen Lorch (wie jammernd, ungesehen). Franciscus! Mein
Franciscus!

		Justine (laut
schreiend). Er ist todt! (Sie reißt sich
von Jäcklein los und eilt nach dem Hintergrunde).

		(Die Gruppe löst sich auf.
Man erblickt Sickingen im Armsessel lächelnd wie im
Schlummer.)

		Justine (fällt
am Armsessel zu Boden). Franz – mein Bruder –

		Jäcklein (macht
eine Bewegung nach rückwärts, bleibt dann stehen).

		Luther (nach
einer längeren Pause, sanft). Er ist eingeschlafen. Sein
letztes Wort war Deutschland – sein letzter Seufzer Hutten.

		Richard. Sein brechend Auge suchte
die Schwester – ein Fürst soll ihr in Zukunft Bruder sein.
(Er breitet seinen Purpurmantel über die Leiche
und richtet Justinen sanft vom Boden auf. Das Gefolge hat die
Fahnen gesenkt.)

		Justine. Ein Fürst! Ein Held! Er
war's – ach, und es war auch mein Bruder – (sie
fällt laut weinend in Richard's Arme).

		Luther (tritt
zu ihr). Tröste Dich, Mädchen! Sein Werk wird nicht
untergeh'n.

		Justine (sich
erhebend). Nein! Das wird's nicht! (Ergreift Richard's und Luther's Hände.) Nehmt sein
Werk auf, Ihr [bookmark: S221]Männer! Wahrt Euch, Ihr
Fürsten! Es mahnt Euch des Sickingen Schwester. Schon lauern die
Rächer, die blutigen Rächer! (Sie läßt die
Hände los, tritt mehr nach vorne, dann wie prophetisch, ohne auf
Jäcklein zu schauen.) Einen seh' ich – es treibt ihn
mächtig – er will's vollbringen.– und er vermag's nicht – er fällt
als Opfer – weh' ihm! Ich lieb' ihn! – (Jäcklein verhüllt das Gesicht.) Und Viele fallen –
aber sie lächeln! – Drauf wird's wieder hell – schöne, freundliche
Bilder! Die Menschen als Brüder – sich liebende Brüder! Und das
große, große Land – im herrlichen Glanze, und mächtig – und
frei!

		(Sie sinkt in Luther's Arme.
In der Gruppe fällt der Vorhang.)

		 

		 

		Anmerkung zu »Franz von Sickingen«.

		Einer der vielen Versuche, den undramatischen
deutschen Helden dramatisch zu gestalten! »Jäcklein« – freilich
nicht der wilde, eigentliche historische Bauernheld – ist sonst
eine ziemlich gelungene Figur, deren vorzüglicher Darstellung durch
unseren Fichtner das Stück auch seinen Erfolg zu danken hatte. Zur
Zeit der Reaction wurde es natürlich zurück gelegt.

	